
Halſſe a. S. Sonnabend den 19. März 1904.

Inlertionsgebſthr

betrtgt r die Sgeſpakter
777 F. deren Raum

l

a Mnzei t0v hkoſtet die Zeile 75 pfennig.

Inlerate
für die ſällige Bummer

müllen ektens bis vor
mittags halb 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben
ſern

r

Eingetragen tn die

Poltreitungs Tifte

9
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Expedition Geiststr. 21. Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe.

Cin Vahlrechtsaltentet der Gebildeten“.

Die Breslauer Volkswacht veröffentlicht ein vertrau-
liches Rundſchreiben, das ſich „eine Anregung zur Gründung
eines Vereins zur Herbeiführung einer Reform des Reichstags-
Wahlrechts“ nennt und deſſen Zweck iſt, einen „Petitionsſturm“
zu entfachen, in dem das deutſche Volk ſich ſelber die Ver
nichtung ſeines politiſchen Grundrechts erbetteln ſoll.

Das krauſe Machwerk iſt an ſich belanglos, verdient aber
als Dokument der Geiſtesverfaſſung einige Beachtung,
in der ſich die Elemente befinden, die Anſpruch darauf haben,
die Welt der u repräſentieren, die freilich nur dieBildung von Beſitz arſent.

Die „Anregung“ entwirft zunächſt ein Bild von den
Wirkungen einer ſozialdemokratiſchen Reichstags Mehrheit.
Die Sozialdemokraten würden dann nichts Beſſeres zu tun
haben, als ſich ſelbſt umzubringen. Sie würden nämlich
das Vaterland wehrlos und dadurch eine ruſſiſche
Fremdherrſchaft veranlaſſen. Dieſe Fremdherrſchaft würde
niemanden gefallen.

„Aber das eine Gute würde eine ruſſiſche Okkupation
uns wohl bringen, nämlich ein gründliches Aufräumen
mit der Sozialdemokratie und dem, was ſie greßzza.
dem allgemeinen Wahlrecht, der Preß un ede
freiheit u. ſ. w.

Die Sozialdemokratie verfolgt alſo das Ziel, den ruſſiſchen
der heute herrſchenden Klaſſen bei der erſten

eſten Gelegenheit herbeizuführen. Man verſteht nicht, warum
der Verfaſſer dieſes Schriftwerks nicht den Tag herbeiſehnt, dadie Scene e Hlehrhei hat. g berveiſeh
Einmal in Rußland angelangt, feiert der Gebildete ineinem üchten Augenblick, in dem er ſieht, was iſt eine ruſſiſch-

deutſche Alliance
i denfaus wird niemand unſern bedrohten Fürſten ver

denken, wenn ſie ſich nicht geduldig den Strick um den Hals
r laſſen, ſondern ſie ſich beizeiten gegen revolutio-
näre Bewegungen durch Allianecen mit andern gleich
falls bedrohten Fürſten ſchützen würden; ein Vorgehen,
mit dem alle Gebildeten im Volke herzlich einverſtanden ſein
werden, um ſo mehr, als durch eine derartige ruſſiſch-deutſche
Allianz die Gefahr eines ruſſiſch franzöſiſchen Angriffs auf
Deutſchland ſo gut wie beſeitigt wäre.“

Hier ſcheint der „Gebildete“ aus der Schule zu ſchwatzen!
Der Verein zum Umſturz des Wahlrechts ſoll den Betrug und

die Täuſchung zum Fundament ſeiner Organiſation machen
„Die Gründung des Vereins müßte von angeſehenen

Männern aller Parteien und Konfeſſionen ausgehen, in erſter
Linie aber von einflußreichen Katholiken, dann von
Profeſſoren, Lehrern, Abgeordneten der Einzelſtaaten, Bürger-
meiſtern, Aerzten, Richtern, angeſehenen Bürgern, Hofbeſitzern,
vor allem aber müßte man den Mittelſtand, Handwerker,

ter, Bauern uſw. zu gewinnen ſuchen, während adelige,
nſervative Herren, Beamte und Offiziere ſich bei der

Gründung eines ſolchen Reform Vereins etwas zurück-
halten ſollten, damit dem Verein nicht nachgeſagt
werden kann, daß er eine regktionäre Mache ſei.

Redaktion Geiststr. 21. Hof 2 Tr.

Keinesfalls müßten Reichstags Abgeordnete dem
Verein angehören, weil dieſe Herren ihre Wahl dem all
gemeinen und geheimen Wahlrecht verdanken und in den
Wählerverſammlungen zu oft gedrängt worden ſind, Er
klärungen zu gunſten des allgemeinen und geheimen Wahl-
rechts abzugeben.

Ebenſo wenig darf man von der Preſſe eine erhebliche
Unterſtützung des proktierten Vereins erwarten, denn trotzdem
mancher Zeitungsbeſitzer, ſelbſt von freiſinnigen Blättern, im
ſtillen Kämmerlein das jetzige Wahlrecht ſicher zu allen Teufeln
gewünſcht haben wird, ſo wird kaum ein Blatt, ſelbſt konſer
vatlver Richtung erxiſtieren, das ſchon, um im Wahlkampf die
Kandidaten ſeiner Partei zu unterſtützen, ſich nicht für das
etzige Wahlrecht hat engagieren müſſen außerdem wollen die

lätter H viele Abonnenten wie irgend möglich haben, undda neun Zehntel aller Blätter auch auf die breite Maſſe rechnen,

ſo darf doch in dieſen Blättern nichts geſagt werden, was die
breite Maſſe verletzen könnte

Die Mitgliederliſten müſſen geheim gehalten werden,
um Racheakte der Sozialdemokratie zu vermeiden.

Der Verein müßte einige talentvolle Sekretäre
gegen Honsrar engagieren, um eine permanente Agitation
durch Schriften und durch Einſendungen an die Preſſe im
Gange zu halten.

Verſammlungen zu arrangieren, wäre wohl bedenklicher,weil die Sozi ſolche Verſammlungen ſchon zu ſtören wiſſen

würden, und weil auch der ruhige Bürger eine berechtigte
Scheu haben wird, Verſammlungen zu beſuchen, in denen er
Brutalitäten und Prügeleien ausgeſetzt iſt.

Dahingegen wären folgende Agitations-Methoden, voraus-
eſetzt, daß die dafür erforderlichen großen Mittel vorhanden
ind, zu erwägen:
Man ſollte eine Maſſen Petition an den Reichstag in der

Art in Szene ſetzen, daß man möglichſt vielen Wählern eine
Fehtion an T ins Haus ſchickt. Das ließe ſichin verſchiedener Werſe bewerkſteigen, unter anderem ſo, daß

man außer in den J ſtädtiſchen Ar-beiter-Quartieren Flugblätter mit der Petition Haus
bei Haus durch ſichere Leute (wenn ſolche zu haben ab-
en und nach einigen Tagen die Petitionszettel abholen
ieße.

a aber zuverläſſige Leute ſchwer zu haben ſind, ſo wäre
es wohl einfacher, man verſchickte die Flugblätter mit der
Petition r gagrtics als Beilage durch ſtark geleſene Zeitungen.Die ſozialiſtiſchen Zeitungen werden ſich natürlich weigern,
ſolche Beilagen zu bringen, aber alle anderen Zeitungen
bringen doch anſtandslos jede Annonce, alſo warum nicht
auch dieſe

Als „talentvollſter“ Sekretär dürfte ſich wohl der Autor der
„Anregung“ empfehlen, der denn „gerade heraus“ erklärt, „daß
wir, die gebildeten und beſitzenden Klaſſen, nicht gewillt ſind,
uns von den ungebildeten Klaſſen, auch wenn ſie numeriſch die
Ueberzahl haben, unterjochen zu laſſen“. Die „ungebildeten
Klaſſen“ des brutalen Beſitzes werden in dem Maße aufhören,
numeriſch die Ueberzahl zu haben, als die ſozialiſtiſche Bildung
fortſchreitet. Politiſche Analphabeten, wie der Verfaſſer des
vorliegenden Schriftſtückes, ſind allerdings nicht wert des
Wahlrechts.

Am Wahlrecht werden folgende „beſcheidene“ Aenderungen
vorgeſchlagen

„Man braucht nur
die Wahl, wie Bismarck anfänglich vorſchlug, öffen t
lich z machen;
das Wahl -Alter auf 30 Jahre heraufzuſetzen undeine zwei bis dreijährige Seßhaftigkeit im Wahlkegirt und
Wahlpflicht zu ſtipulieren.

Erſcheint das nicht genug, ſo könnte man
das Syſtem der Zuſatz-Stimmen, wie in Belgien,
einführen.

Aber letzteres dürfte kaum nötig ſein.
6. wäre ſehr zu erwägen ein von andrer Seite gemachter

Vorſchlag, die Zahl der Reichstagsmandate um ein
Drittel zu vermehren und dieſes Drittel von Handels
und Landwirtſchaftskammern Hochſchulen Gewerbe
kammern, von der Geiſtlichkeit, den Magiftraten und
event. von andren Berufsklaſſen wählen zu laſſen.

Dieſer Vorſchlag hätte unter anderm den großen Vorteil
da an dann das jetzige Wahlrecht ganz unverändert laſſen
önnte.

Man könnte den ſozialiſtiſchen Führern die Form vielleicht
etwas verſüßen, indem gleichzeitig Diäten bewilligt würden,
nicht zu hohe, und ferner event. dadurch, daß das preußiſche
Wahlrecht etwas liberaler geſtaltet würde.“

Jn dieſer Weiſe geht der Ulk weiter. Belehrungen der
unteren Klaſſen könnte man ſich eigentlich als ausſichtslos
ſparen“, meint der Gebildete in dem dunklen Gefühl, daß kein
Mitglied der „unteren Klaſſen“ mehr ſo idiotiſch iſt, um ſich
durch derartige Faſeleien belehren zu laſſen.

Zum Schluß wendet ſich der Verfaſſer noch an die klugen
Zentrumsführer“, die „ſich der Einſicht nicht verſchließen
werden, daß die Sozialiſten doch ſchon erhebliche Eroberungen
in gut katholiſchen Arbeiterkreiſen gemacht haben und ſogar
weitere und erheblichere Eroberungen machen werden“.

Der unbekannte Reformer des Wahlrechts trifft mit über
raſchender Sicherheit die Regierungsmaximen, und ei
Teile des Aufrufs ſehen aus wie Ausſchnitte aus den
und Miniſterreden der letzten Monate. Die preußiſch-
Liebſchaft wird in ihren Endzielen mit einer Deutlichkeit dar
geſtellt, wie es bisher wenigſtens öffentlich nicht geſchahDer Appell an die GeneralAnzeiger mutet in der gen des

Scherlſchen Sparlottos beſonders heimlich an, aber auch die
aufdringliche Freundſchaft zwiſchen Regierung und Zentrum
findet angemeſſene Verwendung. „Aus dem Volke muß der,
Wunſch nach Abänderung des Reichstagswahlrechts kommen,“
hörten wir in den letzten Monaten die Scharfmacherblätter
übereinſtimmend dozieren. Die Schöpfer des neuen Vereins
ſind dabei, dieſen „Volkswunſch“ in geeigneter Form herzu
richten. Die Mittel, die dabei zur Anwendung kommen
ſollen, zeugen allerdings hie und da von einer weltfremden
Naivetät, die lächerlich wirkt. Die Schmeicheleien an die
ungebildete Maſſe werden ihre Wirkung ebenfalls nicht ver
fehlen.

Uebertriebene Bedeutung legen wir dem Zi r nicht bei,
e die Volksfeinde an der Arbeit
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aber als Symptom dafür,
ſind, darf es nicht verſchwiegen werden. Die Gerüchte über
Reichstagsauflöſung und Wahlrechtsänderung erhalten durch
dasſelbe eine erhöhte Bedeutung.

37 [Nachdruck verboten.
Kosmopolis.

Roman von Paul Bourget. Deutſch von Emmy Becher.

lorent war ausgegangen; ihn konnte Lydia alſo nicht an-
ehen. Ob es noch Zeit ſein würde, wenn er nach Hauſe
am Lincoln war auch nicht da. Wo war er? Vielleicht

bei der Steno Wie im Bild ſah ſie das herrliche Weib in
den Armen des Malers, verſunken in die Liebestrunkenheit,
die ihre Briefe ſo glühend ſchilderten. Welch ein Hohn für
die neidiſche Frau, die Liebenden, die ſie vernichten wollte,
plötzlich, wie vom Blitz erleuchtet, mit wonneſtrahlenden
Blicken vor ſich zu ſehen! Lydie hätte ſie ihnen ausreißen
mögen, dieſe glückſeligen Augen, ſie mit Füßen zerſtampfen,
ſeine und ihre Augen! Wie ein heißer Lavaſtrom durchflutete
der Haß ihr Herz. O Gott! ie ſie die beiden haßte undwie ohnmächtig r Haß an dieſem Glück abprallte! Doch,
ihre Zeit mußte ja kommen, jetzt hatte ſie Dringenderes zu
erledigen, den Zweikampf verhindern, ihren Bruder retten. Anwen ſolle ſie ſich wenden An Dorſenne
An Hafner An Ardea Sie dachte der Reihe nach an dieſe
vier Bekannten, aus deren gleichzeitigem Beſuch ſie den
Schluß zog, daß ſie die Duellzeugen ſeien, und ſie verwarf deneinen nach dem andern im Gefühl daß keiner ſo viel Einfluß
beſitze, um ihren Wunſch erfüllen zu können. Endlich hafteten
ihre Gedanken an Florents Gegner, an dieſem Boleslav orka
elbſt, deſſen Frau ſie Freundin nannte und der ihr immer
o rilterlich begegnet war. Wenn ſie ihn anflehte, ihren Bruder

zu ſchonen Der Haß des verabſchiedeten Liebhabers ſa ja
85 nicht ihm! Würde er ſich von ihren Tränen rühren laſſen?

ürde er ihr nicht den Anlaß des Streites offenbaren und ihr
ſagen was von der Seite ihres Bruders geſchehen müſſe,
um ihn beizulegen Würde ſie ihm nicht das Verſprechen ab
ringen können, ins Leere zu ſchießen, falls Piſtolen, den

eind einfach zu entwaffnen, falls Degen beſtimmt warens
ie glle, die nichts davon verſtehen, glaubte ſie an unfehl

bare Fechter und Schützen, die ihres Zieles immer gen ſind;
wie alle Frauen hatte ſie vollſtändig unrichtige Begriffe von
den VBeziehungen, die. im Beleidigungsfalle zwiſchen Mann
und Mann beſtehen. Wie ſollten auch Fraren an die Aue

An Montfanon? ſchaft vorſtellen.

amkeit gewiſſer Entſcheidungen des Mannes glauben, während
ie ſelbſt im Verkehre mit Männern und unter ſich nie auf Un-
abänderliches ſtoßen Gewöhnt, ſich gegenüber dem Herkom-
men auf ihr natürliches Gefühl, gegenüber der Vernunft auf
das Herz zu berufen, ſtehen ſie den Geboten der Ehre ſowohl,
als denen der Geſetze mit einer Verſtändnisloſigkeit gegenüber,
die ſchlimmer iſt als Unkenntnis. Ein Zweikampf erſcheint
ihnen zum Beiſpiel wie ein willkürliches Drama, deſſen Aus-
ang jeder von den Beteiligten nach ſeinem Belieben geſtalten
ann. Es gibt unter den berühmten Bühnenaufſchreien wohl
keinen, der i ſehr Ausnahmsmenſchen erforderte, als das im
Theater ſo laut beklatſchte „Geh hin und ſchlage dich!“ einer
Heldin von Augier. Unter hundert Frauen würde in dieſer
Lage höch tens eine ſo ſprechen, und dieſe eine in der Hoff
nung, daß man ihr nicht gehorcht. Die neunundneunzig andern
aber würden denſelben Gedanken haben wie Lydia Maitland

zum Gegner des geliebten Mannes eilen und ſein Leben
erflehen. Setzen wir raſch hinzu, daß der größere Teil dieſen
Gedanken nicht zur Tat werden ließe, ſondern ſich begnügen

würde, unter heißen Tränen ein Amulett in die Weſte des
Schützlings zu nähen und ihn der Vorſehung zu empfehlen,

Kutſcher Befehl, nach dem Palqzzetto Doria zu

unter der ſie ſich etwas wie eine v Günſtlingswirt-
Lydia hatte wohl das Gefühl, daß Florent

außer ſich käme, wenn er je ihren Bittgang zu Gorka erfahren
ſollte, aber wer würde ihin die Kunde zutragen

Jm Fieber der Gewiſſensnot und des Entſetzens mußte ſie
irgend etwas tun; ſie mußte handeln, ſonſt war die Pein zu
unleidlich. Jhr Wagen wurde gemeldet und e gab dem

ahren. Was
alte ſie dem Mann, dem ſie dieſen verwegenen, törichten Be
uch machte, zuerſt ſagen Ach, was lag daran, der Augen-

blick würde ihr e das rechte Wort eingeben! Der Wille,
dieſen Zweikampf abzuſchneiden, war ſo mächtig in ihr, daß
ſie am Erfolg nicht zweifelte. Da war es ein harter Schlag,
als ihr der ſtattliche Pförtner mitteilte, der Herr Graf ſei aus-
gegangen. Jm ſelben Augenblick rief eine helle Stimme ſie
mit fröhlichem Lachen an. Es war Maud Gorka, die eben
mit ihrem kleinen Jungen vom Spaziergang zurückkam und
Lydias Kupee erkannt hatte.

„Was für ein guter Einfall von mir, ine umzukehren!
ſagte ſie, an den Wa J tretend. „Jch ſehe, Sie a
ecn Gewitter gefürchtet, ſonſt wären Sie nicht im geſchloſſenen

zuredete wie einem kranken Kind.
v Wangen glühen!

geſagt. in Eng
r ſehr häufig vorkommen, ein Geſchöpf vo un
Büte.

haben.
ihre Landsleute ſagen, matter of fact begann ſie ihre Kranke
nach den Anzeichen zu fragen, die dieſem Zufall vorangegangen
waren, als ſie plötzlich mit großer Beſtürzung die u ver
änderten Züge der jungen Frau ſich völlig v ſah. Trä
2 ar aus den bisher geſchloſſenen Augen, der zarte

örper
ein wirklicher Nervenanfall, verur
Enttäuſchung, Boleslav Gorka nicht c zu haben, und
ohne Zweifel geſteigert durch die Herz
behandelte.

Wagen ausgefahren. Sie kommen doch mit mir herauf?“
Jetzt bemerkte ſie, daß Frau Maitland, deren Hand ſie ergriffen
hatte, am ganzen Körper zitterte. „Was t r
Sind Sie krank Sie ſehen ja ganz elend aus mein Gott!
Sie wird ohnmächtig werden. Luc, laufe raſch hinauf
und ſchicke mir das engliſche Riechſalz herunter Roſa
weiß ſchon ſchnell, ſchnell!“

„Es hat nichts zu bedeuten,“ ſagte Lydia, die wirklich einenAugenblick die Augen geſchloſſen hatte als ob ſie einer Ohn-

macht nahe wäre. „Sie ſehen, mir iſt wieder beſſer
Fyt ich glaube, es wird klüger ſein, wenn ich nach Hauſe
ahre.“

„Jch e Sie nicht allein,“ erwiderte Maud, indem ſie ſich
neben Lydia ſetzte, ihr das Salz an die Naſe hielt und ihr

„Armes Frauchen!“ Wie
Und in dieſem Zuſtande wollen Sie

eſuche machen Nein, ſo etwas Unvernünftiges! Nach Hauſe,
Kutſcher, und zwar raſch!“Der Wagen rollte davon, und Maud Gorka hielt immer
noch Lydias Hände zärtlich zwiſchen den ihrigen und nannte

Kleine“, was unter dieſen Umſtänden etwas
Maud gehörte zu den W n die, zur Ehre

e

ie ihre „arme
eltſam klang.

i eser geſunden britiſchen Ziviliſation

Ebenſo groß und kräftig, als Lydia klein und dürftig
war, würde ſie die Amerikanerin eher auf ihren durch das
Lawn Tennis gekräftigten Armen bis an ihr Bett getragen,
als ſie in dieſem verſtörten Zuſtande ſich ſelbſt erlaſſen

Ebenſo praktiſchen als hilfreichen Sinnes oder, wie

rümmte ſich in kramp ta ur ie Angſt,
chkeit, womit Maud ſie

(Fortſetzung folgt.)



Tagesgeſchichte.
Halle, 18. März.

Deutſcher Reichstag.
Jm Reichstage kam am Donnerstag der zweite Nachtrags-

etat für Südweſtafrika zur Beratung. Nachdem man
im erſten Nachtragsetat etwa 3 Millionen Mark verlangt hat,
ſind es jetzt zunächſt 9 Millionen geworden. Gleich
hohe wenn nicht höhere Ausgaben für die neu abzuſendenden
800 Mann ſtehen bevor. Entſchädigungszahlungen und Erſatz
arbeiten dürften ebenfalls bedeutende Summen verſchlingen, ſo
daß die Koſten des Aufſtandes mit 50 Millionen ſicherlich nicht
zu hoch veranſchlagt ſein dürften. Angeſichts dieſer Sachlage
erwuchs unſerer Fraktion die dringende Aufgabe, zu fragen,
wen die Schuld an dieſen tief bedauerlichen Vorkommniſſen
trifft, und da hat ſich von Tag zu Tag deutlicher herausge-
ſtellt, daß die Hereros von den ausbeuteriſchen Blutſaugern
unter den Händlern und der Ungeſchicklichkeit und Energie-
loſigkeit der Verwaltung in den Verzweiflungskampf getrieben
worden ſind. Demnach ſtellen wir jetzt dieſer neuen Nachforde
rung ein klares, deutliches „nein“ entgegen. Das etwa war
der Grundgedanke der geſtrigen Beb el ſchen Ausführungen,
die er durch zahlreiche Einzelheiten erläuterte und motivierte.
Natürlich führten die bürgerlichen Parteien ihren gewohnten
Entrüſtungsrummel über die vaterlandsloſen Sozialdemokraten
auf, der ſchon zu häufig inſzeniert iſt, als daß er noch irgend
welchen Eindruck machen könnte. Auffallend war nur oder
eigentlich war es gar nicht auffällig daß auch der Abg.
Eugen Richter, der alte „Vaterlandsfeind', in den Ton
nationaler Entrüſtung einſtimmte. Der Kolonialdirektor konnte
die Verwaltung nicht reinwaſchen; er half ſich über die unan
genehme Situation damit hinweg, daß er die Fehler des Kolo-
nialamtes für eine Folge der Unvollkommenheit der menſch-
lichen Natur erklärte, und den Aufſtand wie ein Naturereignis,
wie Waſſersnot oder Feuersbrunſt, betrachtet. Nachdem Gen.
Bebel unſere Stellung gegenüber den Verdrehungen der
Gegner noch einmal klargeſtellt hatte, wurde die ganze Vorlage
der Budgetkommiſſion zur näheren Prüfung überwieſen. Dort
werden ſich die bürgerlichen Parteien von der Regierung, die
in dieſer Frage ſelbſt Partei iſt, bereitwilligſt „aufklären“ laſſen,
um dann mit Hurra alle Forderungen zu bewilligen, auch die,
welche Entſchädigungen für die Händler enthält, die ſelbſt den
Aufſtand mit verſchuldet haben.

Nach Erledigung der Herero-Vorlage wurde der Marine-
et at in Angriff genommen. Gen. Bebel brachte das milde
Urteil des Oberkriegsgerichts gegen Hüſſener zur Sprache und
ſtellte es in wirkſamen Kontraſt zu dem drakoniſchen Urteil des
Hannoverſchen Kriegsgerichts, das Soldaten, die in der
Trunkenheit einen Sergeanten verprügelt haben, zu langjähri-
gem Zuchthaus verurteilt hat. Staatsſekretär v. Tirpitz
lehnte ein Eingehen auf den Spruch des Kieler Oberkriegs-
gerichts ab, hielt aber ſein Urteil über den Fall Hüſſener auf-
recht, das bekanntlich viel ſchärfer ausgefallen iſt, als das
der Kieler Richter. Eine Plänkelei zwiſchen Herrn Gamp
und Herrn Gothein über den Wert der deutſchen Büchſen-
konſerven füllte den Reſt der Sitzung aus, nachdem Herr
Dr. Semler von den Nationalliberalen dem Unwillen der
Hausagrarier von Wilhelmshaven über die Reichsunterſtützung
der dortigen Baugenoſſenſchaft Ausdruck gegeben hatte.

Am Sonnabend geht der Reichstag in die Oſterferien. Heute
wird das Etatsnotgeſetz beraten, das erforderlich wird, da der
Etat ſich nicht rechtzeitig fertig ſtellen läßt.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde

debatte beim Kultusetat ie Verhandlungenbewegten ſich zunächſt in ruhigem Geleiſe. Die beiden frei-
ſinnigen Abgg. Kop und Ernſt hielten ge im weſent-

zo

eſtern die General

lichen an den Etat un en vornehmlich die w. ebung
in den Kreis ihrer Betrachtungen. Herr Kopſch wünſcht kein
Zollgeſetz, wie es die Konſervativen und das Zentrum wollen,
ſondern eine Regelung der Zollverhältniſſe durch Spezialgeſetze,
und zu dieſem Zwecke ſcheint ihm die Abtrennung der Medi-
zinalabteilung vom Kultusminiſterium und die Beſchaffung
eines beſonderen Unterrichtsminiſteriums notwendig. Für die
dringendſte geſetzgeberiſche Aufgabe erklärte er die Vorlegung
eines S eerhaltungegelepen Herr Ernſt ſchloß ſich dem
im weſentlichen an. Beide erklärten ſich gegen die Wieder-
zulaſſung der Marianiſchen Kongregationen, beide e en reli-
giöſe Schülervereinigungen überhaupt. Lebha efürwortet
wurde von ihnen eine Beſſerung der materiellen Lage der
Lehrer. Nach der Antwort aber, die ihnen der Kultusminiſter
nach dieſer Richtung hin gab, dürfen die Lehrer nicht allzu
hoffnungsfreudig in die Zukunft blicken. Für ſolche Kultur-Gſeabel iſt trotz der hohen Ueberſchüſſe der Eiſenbahnverwal-

tung im preußiſchen Staatsſäckel noch immer nicht genug Geld
vorhanden. Den beiden freiſinnigen Rednern folgte der Pole
Stychel, der ſich über die Eliminierung der polniſchen
Sprache aus dem Elementarunterricht in den polniſchen
Landesteilen lebhaft beklagte. Größeres Jntereſſe erweckte die
Verhandlung erſt, als der nationalliberale Abg. v. Eynernzu einer Erwiderung auf die Rede des Grafen Bülow vom
Tage vorher das Wort nahm. Herr Ehynern ſprach ſehr ſcharf
gegen den preußiſchen Miniſterpräſidenten. Er warf ihm nicht
mehr und nicht weniger vor, als er, der Reichskanzler
Bülow, habe gegen die nationalliberaleParteidie Kampfesmethodedes Abg. Bebel
an gewendet.

Man denke, was dieſer Vorwurf dem ar Bülow 4
über zu bedeuten hat, der ein neuer Ritter Georg den Kampf
mit dem ſozialdemokratiſchen Drachen zu ſeinem Spezial-,Ver-
gnügen“ gemacht hat. Andere Leute freilich werden in der
Aeußerung des Abg. v. Eynern überhaupt keinen Vorwurf er-
blicken können. Denn Herr Bebel gilt bei der überwiegenden
Mehrheit unſeres Volkes als ein ehrlicher Mann und ſeine
Kampfesweiſe wird auch von den Gegnern als nicht minderehrlich helchen Herr v. Eynern wetterte gegen Rikauen und

Ultramontane, er führte auch noch weiter et lage gegen
die Regierung. Man müßte meinen, Graf Bülow müſſe es
mit der mächtigen nationalliberalen Partei gar arg verſchüttet
haben. Aber es iſt alles nicht ſo ernſt Purt, wie es ſich
anhört. Heute wird noch Herr Frie

wieder verkämpferiſche Horn blaſen und dann wird man ſi

j mit demtragen, zuerſt mit der Regierung und dann au
Zentrum.

Herr Studt nahm ſich nicht die Mühe ausführlicher Er-
widerung. Jhn geht die Sache ja eigentlich auch gar nichts
an. Er nahm den Grafen Bülow mit einer Phraſe in Schutz
und e ch wieder. Teils dieſerhalb, teils weil er über
haupt kein Redner, noch weniger ein Debatter iſt. Der letzte
Redner war Herr Bach em vom Hentrum. Er ſprach ſehr
milde und verſöhnlich, ſehr klug und diplomatiſch. Als Sie-
er kann er ja auch t ſein und verzeihen. An den
rnſt der Worte des Reichskanzlers, daß s 1 dem 8 2 nicht

folgen werde, glaubt Herr Bachem nicht. Er träumt von
weiteren Siegeszügen der römiſchen Kirche und er wird viel
leicht nicht ſo unrecht haben. Nach der Bachemſchen Rede
wurde die Sitzung vertagt. Der Präſident wollte den von
der nächtlichen Weinprobe noch ſehr angegriffenen Abgeordneten
offenbar nicht zu viel zumuten.

ber ins kultur-

E.rntlarvte Komödianten.
In der Budgetkommiſſion des hat dieſer Tage

eine Generaldebatte ſtattgefunden über Zentrumsantrag auf
Vorlage von allerlei finanzſtatiſtiſchen Materials zum Geſetz
entwurf über die Reform des Reichsfinanzweſens. Das Zen-
trum beteuerte, daß es gar nicht daran denke, die ganze Vor
lage zu Falle zu bringen, aber es werde ſich wohl ein an
derer Weg finden, um das von der Regierung te Ziel
zu erreichen; vor allem wolle es die in Konſequenz Regie
rungsvorlage notwendig werdenden neuen teuern ver-
meiden. Der Reichsſchatzſekretär verwahrte ſich zwar dagegen,
neue Steuerpläne in der Tiefe ſeines Buſens zu bergen, gab
dann aber eine Erklärung ab, die nicht ſcharf genug hervor-
gehoben werden kann, indem er mit runden und netten Worten
(este, daß an eine Durchführung der LexTrim-

orn ohne neue Steuern allerdings nichtzu denken ſet, denn die Aufwendungen von ungefähr 50
Millionen Mark würden in die Reichsfinanzen eine Lücke
ſchaffen, die natürlich der Reichstag aus
füllen müſſe. Neue Steuern bedeuten aber neue in
direkte Steuern, da Herr v. Stengel ja noch am Tage
vorher dargelegt hatte, daß auf abſehbare Zeiten hinaus an
ſt Einführung von direkten Reichsſteuern gar kein Gedanke
ein könne.

Was heißt das alles? Die als Schönheits-
fläſterchen dem Zollwucher- Geſetz aufge-
appte Witwen- und Waiſenverſicherung
us den Erträgniſſen eines Teiles derollerhöhungen iſt bereits aufgegebenorden, noch ehe ſie das Licht der Hett er

blicktel! Jn der Zollkommiſſion ſagte ſeinerzeit der Zen
trums- Abgeordnete Trimborn, der s 15 des Geſetzes (Witwen-
und Waiſenverſicherung) ſolle die Arbeiter mit dem Tarife
ausſöhnen. Er wiederholte damit nur, was in der erſten
Leſung des Zolltarif-Geſetzentwurfs der Abg. Herold im
Plenum des Reichstages ausgeführt hatte: ir haben feſt
und beſtimmt erklärt, daß die Mehreinnahmen aus
den Agrarzöllen für ſoziale Zwecke verwendet werden
ſollen, und in erſter Linie iſt hier die Witwen- und
Waiſen verſorgung ins Auge gefaßt worden.“ Was
iſt aus dieſen Verſprechungen, aus dieſen Vorſpiegelungen ge
worden! Schritt um Schritt iſt das Zentrum zurückgewichen,
als die Sache ernſt wurde; bei der zweiten Leſung in der Kom
miſſion fiel es ſchon faſt völlig um und ſtrich nicht nur die
Zölle für Gerſte, Hafer, Butter, Eier und Käſe aus dem
S 15, ſondern wälzte auch noch das Riſiko ſchwankender Ein
nahmen von der Reichskaſſe ganz und gar auf die Verſorgungs-
kaſſe für die Witwen und Waiſen ab. Nach dem Wortlaute
des Geſetzes fehlt jede nötige feſte Unterlage für dieſe Verſiche-
rung. Am 21. November 1902 gab Herr Trimborn dem Werke
dann in der Begründung ſeines Verſchlechterungsantrages den
Todesſtoß, indem er ſagte: „Jch muß erklären, daß im Kreiſe
meiner Freunde lebhafte Bedenken obwalten, die Landwirtſchaft
und das Handwerk mit neuen Beiträgen für eine Witwen- und
Waiſenverſorgung zu belaſten.“ Es blieb nur noch der Name

ein Mittel, um Dumme einzufangen.
Jmmechin: nach dem Wortlaute des Zolltarifgeſetzes würden

auch heute noch 50--60 Millionen Mark für die Witwen und
Waiſen aus der Zollerhöhung gerettet werden, nicht genug,
um den vorgegebenen großen Zweck zu erfüllen, aber doch ein
Stück Geld, das den Klauen des Militarismus entriſſen wäre.
Jetzt wird der ganze Plan kalten Herzens
geköpft. Der Schatzſekretär hat die Mehrerträge des Zoll-
wuchers bereits eskomptiert r will keinen Pfennig davon
herausgeben. Wenn die Witwen und Waiſen der
Hungerleiderverſorgt werden ſollen, dann
mögen die Hungerleider dafür ſteuern! So
will es die neudeutſche Sozialpolitik. Vom 15 des Zoll-
tarif-Geſetzes aber heißt es: der Mohr hat ſeine Schuldigkeit
getan, der Mohr kann gehen. Das Schönheitspfläſterchen iſt
abgeriſſen und in ſeiner ganzen gräßlichen Häßlichkeit erſcheint
das grinſende Geſicht brutaler Jntereſſenpolitik.

Beſtätigung der ſozialdemokratiſchen Kolonialkritik

durch Miſſionare.
Auf die wüſten Angriffe und ſchäbigen Verleumdungen gegen

die ſüdweſt afrikaniſchen Miſſionare, die unſre kolonial-
freundliche Preſſe durch Abdruck zahlreicher Brief und Tage-
buchſtellen unſrer Südweſt-Afrikaner erhebt, antwortet der
Reichsbote, offenbar als Sprachrohr der den Angegriffe-
nen naheſtehenden Miſſionskreiſe:

„Man hat in miſſionariſchen Kreiſen bisher
urückgehalten, was man über das Treiben
er Weißen weiß, wodurch ſie die Erbitterung, den

Haß und die Rachſucht der Hereros hervorgerufen
haben, das wüſte Leben der Männer
über den ererofrauen, die brutale Be-handlung der Hereros, ihre Ausbeutung
durch die Händler, die als „Kulturträger“ Schnaps
und Putzwaren brachten aber wenn man fortfährt,die Miſſionare in dieſer Weiſe zu verdächtigen, als hätten
ſie den Hereros ihre Häuſer und Kirchen zur Verfügung
geſtellt, um aus ihnen die Weißen zu beſchießen, dann
wird es Zeit, daß die Miſſionareihre Zu-rück haltung aufgeben und die altungdieſer gerühmten Kulturträgerſchildern.Es wird das nötig werden, damit man klar ſiehtüber die Urſachen des Aufſtandes, der dem
Reiche ſo viel Geld und Soldaten koſtet, und weil auch
noch Milbkionen Mark Entſchädigungenür die Verwüſtungen der Hereros auf denarmen verlangt werden. Die deutſche Nation
will nicht, daß eine Hand voll Abenteurer in den
Kolonien wüſte Brutalitäten üben die Einge-
borenen zur m erbittern und das Reich dann alles
ausbaden ſoll! ir wollen wirkliche Kultur in dieſe Län-
der bringen das beſte, was wir haben und das t
das Chriſtentum, deutſche Arbeit und Sittlichkeit! Son ſt
laſſe man lieber Kolonien Kolonien ſein.“

Die Ausführungen des Reichsboten, die nur das beſtätigen,
was die ſozialdemokratiſche Preſſe ſchon ſo oft über unſere
kolonialen Verhältniſſe geſchrieben hat, gaben geſtern unſerem
Genoſſen Bebel im Reichstage Gelegenheit zu einer wir-
kungsvollen Kritik. Wir verweiſen unſere Leſer auf den Reichs
tagsbericht in der heutigen Nummer.

Meinungsfreiheit der Ausländer in England.
Vor wenigen Tagen wurde vor dem Geſchworenengericht in

Leeds ein Prozeß zwiſchen einem gewiſſen John W. Stell und
einem Zeitungsverleger ausgefochten. Stell hatte ſich durch
eine Notiz in der Scarborough Poſt beleidigt gefühlt. Wäh-
rend des Prozeſſes wurden einige Briefe verleſen, die Stell
an König Eduard VII. gerichtet hatte. Einer dieſer Briefe
lautete:

„An Seine Majeſtät den König! Hiermit ſchicke ich Jhnen
die Vorladungen zurück, die ich wegen Steuerverweigerung
erhalten habe. 9. werde keinen P Duig zahlen, bis Sie
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mir nicht das Vermögen zurückerſtatten, ie mir
raubt haben. brutaler Unverſchämtheit, an

eigheit,ehe hl Diehkt x nzig ded Ungerechtigkeit ſtehen Sie

derartiger Briefe wurde Stell von der Searborough
Poſt eine komſſche Perſon genannt. Stell fühlte ſich beleidigt
und klagte. Die Geſchworenen ſprachen den Verleger frei, daſie ſeine Bezeichnung für gerechtfertigt hielten. Sten wurde

natürlich wegen Majeſtätsbeleidigung nicht angeklagt. Der Rich-
ter ſagte ihm nur: „Mein Herr, Jhr Benehmen iſt wahrhaft
ſchändlich.“ Und damit war die Sache abgetan. Dem Namen
nach zu urteilen, iſt der kurioſe Briefſchreiber entweder Deut
ſcher oder Holländer. Selbſtredend iſt niemand eingefallen,
von fremden Schnorrern zu fabeln. Trotz dieſer großen Mei-
nungsfreiheit hat der König von England weniger Feinde als
irgend ein Monarch Europas. Ja, Eduard VII. iſt in ſei
u gen dte ungemein populär und vor Attentaten abſo

er.

Die Namen der vierzehn ansgewieſenen ruſſiſchen
Studenten ſind: Birger, Sombe, Silberfarb, Mandelſtamm,
Nikitin, Machlin, Bärſon, Bärmann, Stolpner, Nöfſohn,
Gailits, Dr. Syrkin, Schergow, Bisk.

Bei der Reichstagserſatzwahl im r 37 Schrimm
Schroda wurde Chlapowski (Pole) mit großer Mehrheit ge
wählt. Bei der Hauptwahl wurde in dieſem Wahlkreiſe der
inzwiſchen verſtorbene Pole von Glembocki gewählt.

Jn der Affäre des Redakteurs Biermann, in der der
oldenburgiſche Miniſter Ruhſtrat eine ſo eigentümliche Rolle
ſpielt, wurde geſtern vom Reichsgerichte die vom Redakteur
Biermann eingelegte Reviſion verworfen. Biermann muß
alſo die ihm aufgelegten 10 Monate Gefängnis verbüßen.

Zum Verftändnis des Falles Arenberg erzählt GenoſſeKrafft in der Münchener Poſt folgendes hübſche Stückchen

Da pouſſirte einmal ein aus einem bekannten bayeriſchen
Grafengeſchlecht entſproſſener Fähnrich, der zur Kriegsſchule
kommandirt war, recht ungeniert eine Chanſonette. Angetan
mit des „Königs Rock“, ließ er in einem öffentlichen Lokal
täglich ſeine Mimenkünſte los. Ein Auſſichtsoffizier der Kriegsſchule erfuhr davon und bedeutete dem jungen Vrafen, daß er

einen Fähnrich, der ſich ſo benehme, nicht zur Beförderung
zum Offizier empfehlen könne. Der alſo Getadelte eilte ſofort
zu ſeinem Onkel, der eine hohe Stellung bei Hof einnahm, er
zählte dieſem die Geſchichte und ſchwur hoch und teuer, daß
er in die preußiſche Armee übertreten werde. Onkelchen teilte
letzteres einem ſehr, ſehr hohen Herrn mit, der meinte, der
Eintritt bayeriſcher Adeliger in nicht bayeriſche Kontingente ſei
ihm ſehr unangenehm. Der Schluß der Angelegenheit beſtand
darin, daß der Aufſichtsoffizier ſeine Drohung zurücknahm!
Mit hohen Herren iſt nicht gut Kirſchen eſſen, beſonders in
Preußen nicht, wo ſelbſt ein Reichskanzler ſchon einmal an
läßlich eines Jagdausflüges zu Fall gebracht wurde.

Meineidsverbrechen eines Unteroffiziers. Der vom
Kriegsgerichte in Koblenz kürzlich wegen Sittlichkeitsverbrechens
zu 3 Jahren Gefängnis verurteilte Sergeant Bienemann vom
Jnfanterie Regiment Nr. 29 wurde jetzt von dem nämlichen
Gerichte wegen Verleitung zum Meineide zu weiteren 4 Jahren
Zuchthaus verurteilt. Er hatte verſucht, einen Soldaten, auf
Grund deſſen Zeugenausſagen ſeine erſte Verurteilung erfolgt
iſt, zur Widerrufung ſeiner Ausſagen zu überreden. Der Soldat
ſollte ausſagen, der Feldwebel, mit dem der Sergeant nicht gut
ſtehe, habe ihn zu der erſten falſchen Ausſage verleitet; es komme
dann, ſo meinte der Sergeant, zu einem Verfahren gegen den
Feldwebel, und er und der Soldat würden ſchwören; ſie kämen
dann frei, gingen zur Beichte und die Sache ſei erledigt. Der
Soldat ließ ſich auf das Angebot nicht ein. Das Gericht ging
weit über den Antrag des Anklägers hinaus, der nur 2 Jahre
Zuchthaus beantragt hatte.

Ein neuer Admiral. Wilhelm II. hat den ungefähr
17 Jahre alten König Alfons von Spanien zum Admiral
der deutſchen Flotte ernannt.

Ausland.
Oeſtreich. Ein netter „Patriarch“. Der durch

ſeine Ausbeutungspraxis unrühmlichſt bekannte und jetzt abge-
ſägte Erzbiſchosf Kohn von Olmütz ſoll vom Papſte zum
„Patriarchen“ ernannt werden.

Frankreich. Jn der Kammer wurde am Dienstag
das Geſetz betreffend das Unterrichtsverbot für die Kongre-
ganiſten weiterberaten. Der Art. 1 des Geſetzes, der das Ver
bot ausſpricht, wird angenommen ſodann beginnt die Dis
kuſſion über den Abſatz 2, betr. die Zeitdauer, bis zu wann
die Kongregationen, die nur für den Unterricht autoriſiert
ſind, aufgelöſt ſein müſſen. Der Entwurf ſetzt dafür 5 Jahre
feſt. Caillaux, der ehemalige Finanzminiſter, tritt, angeblich
im Jntereſſe der kommunalen Finanzen, für die Hinausſchie
bung auf 10 Jahre ein. Trotzdem der Miniſterpräſident Com-
bes dagegen ſpricht, wird das Amendement Caillaux ange-
nommen.

Spanien. Die jammervolle Lage, in der ſich
die ſpaniſche Bevölkerung befindet, wurde ſelbſt ſchon von
bürgerlichen Blättern zugegeben. Das Elend läßt ſich auch
gar nicht mehr hinwegleugnen; Tauſende von Arbeitern ſind
ſeit Monaten beſchäftigungslos, Scharen von Bettlern und
Landſtreichern durchziehen das Land und vermehren das Lum-
penproletariat der Städte. Revoltiert das Elend gegen den
Hunger, ſo wird mit Blei, Galeere und Folter
die „Ruhe“ wieder hergeſtellt. Leider hat der
Sozialismus in Spanien noch immer nicht vermocht, die Maſ
ſen zu gewinnen und zu organiſierten, zu zielbewußten Kämpfern
zu machen, ſo daß die Soldateska und die Pfaffen ihrer noch
immer mit Leichtigkeit Herr werden. Jn der letzten Nummer
des Zentralorgans der ſpaniſchen Sozialdemokratie El So
cialiſta erläßt der Genoſſe Pablo Jgleſias einen
flammenden Aufruf an die ſpaniſche Arbeiterſchaft, in wel
chem er dieſelbe auf die augenblicklich herrſchenden überaus
traurigen Zuſtände hinweiſt und ſie auffordert, ſich zu einer
feſten und zielbewußten Organiſation zuſammenzuſchließen und
in ihren Beſtrebungen nicht zu erlahmen, bis daß menſchen-
würdigere Zuſtände im Volke herbeigeführt ſeien. Konſervative
und Liberale, Karliſten und Republikaner, alle haben ſie im
Parlament mehr oder weniger dieſelbe Gleichgiltigkeit gegen
den Hunger und das Elend im Volke gezeigt, ſo daß von
denſelben nichts Durchgreifendes zu erwarten ſteht und nur
Selbſthilfe zum Ziele führen kann. Jgleſias ſchließt ſeinen
Aufruf mit den Worten: Genoſſen! Laßt Euch nicht provo-
zieren, ſondern laßt uns unermüdlich und beharrlich an un
ſerer ſchweren Aufgabe arbeiten und zweifelt nicht, daß das
Elend und die entſetzliche Lage, in welche uns die Klaſſe der
Beſitzenden geſchleudert hat, ſich weſentlich beſſern wird.

Norwegen. Einen antimilitariſtiſchen Be
ſchluß hat das norwegiſche Storthing am Sonnabend ge-
faßt, indem es nach einer fünf Sitzungen dauernden Debatte
mit 65 gegen 51 Stimmen beſchloß, die Bataillonsübungen der
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Linie in dieſem Jahre ausfallen zu laſſen und ein dement
re dem Kronprinzregenten zu überinitteln. Da
mit hat das rthing ſich dafür ausgeſprochen, daß die von
der Regierung und ihrer Partei ſo warm empfohlene Sparſam
keit im Staatshaushalt auch ein wenig auf das Militärweſen
übertragen wird. Der Kriegsminiſter war freilich nicht dafür
zu haben und meinte: „Es ſtreitet gegen die Würde des Lan
des, vom Geſetz befohlene Militärübungen einzuſtellen.“ Be
merkenswert iſt, daß der von den Arbeitern gewählte, und auch
ſonſt für Arbeiterintereſſen eintretende Demokrat Kaſtberg für
die Bataillonsübungen ſprach und ſich, ebenſo wie der Kon-
ſervative Hagerup-Bull, auf die bei der letzten Militärdebatte
im Deutſchen Reichstag von Genoſſen Beb el getanen Aeuße-
v über die Bereitwilligkeit der Sozialdemokraten r y
teidigung des Vaterlandes berief und den norwegiſchen
die deutſchen Sozialdemokraten als die
reinſten patriotiſchen Muſterknaben gegen-
überſtellte, ein Verfahren, das bekanntlich in Deutſchland
von den Vertretern der herrſchenden Klaſſe mit den franzöſiſchen
Sozialdemokraten gegenüber denen des eigenen Landes ange-
wandt wird.

Rußland. Ein Bombenattentat. Mittwoch
abend wurde in die Alexanderkapelle am Georgsplatz in Wilna
eine Bombe geworfen, die mit lautem Knall explodierte. Das
Jnnere der Kapelle wurde völlig demoliert, jedoch wurde nie-
mand getötet. Die Urheber des Attentates ſind unbekannt.

Türkei. Preßfreiheit. Die oberſte Zenſurbehörde
verbot der geſamten türkiſchen Preſſe, auch nur ein Wort über
den Prozeß gegen die Ordensſchwindler und über das Urteil
zu veröffentlichen.

Amerika. Jn Argentinien iſt zum erſten Male ein
Sozialiſt in das Parlament gewählt worden. Wolffs Bureau
meldet aus Buenos Aires: „Die Wahlen für die ausſcheidende
Hälfte der Mitglieder der Kammer fanden geſtern (Montag)
zum erſten Male nach dem neuen Wahlgeſetz ſtatt; ſie ſind im
ganzen Lande ruhig verlaufen. Die Nationalpartei ſiegte mit
großer Mehrheit; der Oppoſition ſind von 60 Sitzen nur 9
zugefallen, darunter zum erſten Male einer einem Sozialiſten.“

Man wird nähere Nachrichten abwarten müſſen, um die Be-
deutung der Wahl würdigen zu können. Jn Argentinien iſt
nämlich die landläufige Auffaſſung vom Weſen des Sozialis-
mus etwas anders als bei uns. Neben dem wirklichen prole-
tariſchen Sozialismus, der dort hauptſächlich durch deutſche
und italieniſche Einwanderer repräſentiert wird, beſteht noch
ein „Sozialismus“, dem wir dieſe Bezeichnung nie zuerkennen
würden. Dieſe Art „Sozialismus“ hat namentlich unter den
ungemein zahlreichen „Jntellektuellen“ Söhnen der Bour-
geoſie, die irgendwo ſtudiert haben und nach Landesbrauch auf
irgend eine ſtaatliche Anſtellung warten viele Bekenner.
Es ſind junge Leute, die beſtenfalls allerlei philantropiſche
Jdeen und utopiſtiſche Schwärmereien nähren, gelegentlich
wohl ſehr radikal klingende Ausſprüche tun, aber vom Klaſſen-
kampf nichts wiſſen wollen, wie ſie denn von der Lage und
den Bedürfniſſen der Arbeiter nur ſehr unklare Vorſtellungen
haben.

Der Krieg in Oftaſten.
Auf dem Kriegsſchauplatze war auch in den letzten Tagen

alles verhältnismäßig ruhig, ſo daß wir uns für heute auf
die Wiedergabe der wichtigſten Depeſchen des geſtrigen Tages
beſchränken:

Paris, 17. März. Alle hier vorliegenden Kriegsdepeſchen
weiſen immer wieder auf Niutſchwang als den Punkt hin,
wo eine große Landung der Japaner erwartet werde. Der
Matin veröffentlicht eine Depeſche aus Tokio, die angeblich aus
ſicherer Quelle ſtammende Nachrichten über die militäriſche
Situation Japans bringt. Eine erſte Armee, 70 000 Mann
ſtark, habe den Norden Koreas beſetzt. Eine zweite, ebenſo
ſtarke Armee ſei in Genſan gelandet und bereit, demnächſt
nach einem unbekannten Beſtimmungsort eingeſchifft zu werden.
Die Mobiliſation einer dritten Armee habe ſeit dem 7. März
begonnen.

Petersburg, 17. März. Aus der Mongolei und einigenPunkten der Mäandſchureibahn kommt die Meldung, die örtliche

Bevölkerung weigere ſich, den Ruſſen Vieh zu verkaufen. Die
chineſiſchen Arbeiter ſtellen die Arbeit ein und gehen ins Jnnere
des Landes. Weiter erfährt man, daß bei einem reichen
chineſiſchen Kaufmann zwei Geſchütze ſowie Gewehre und
Patronen gefunden wurden. Bei der Station Lamabondaſy

wurden vor der rege des M
einige Schwellen auf die Schienen den endie Lopaner die Bevblkeru t km

egen aVom Feinde iſt in der Rabean Port Arthür nichts zu
r Die gewöhnlichen Arbeiten in der Feſtung gehen ruhig
vor

Beim Einfahren in den Hafen von Port Arthur ſtieß Mittwoch
der ruſſiſche Torpedojäger „Skory“ auf eine Mine,
die von ihrem Platze abgetrieben war, und flog in die Luft.
Nur vier Leute von der Beſatzung wurden gerettet.

Söul, 17. März. Zweitauſend. Mann von der koreaniſchen
Armee, die bisher hier ſtanden, haben jetzt Befehl erhalten, in
nördlicher Richtung vorzumarſchieren. Sie ſollen aber nicht als
Kriegsführende an den Feindſeligkeiten teilnehmen, ſondern als
Polizeitruppe die Aufrechterhaltung der Ordnung in jenen
Landesteilen ſichern.

Petersburg, 17. März. Man iſt hier der Anſicht, daß der
jetzige Stillſtand in den Oporationen auf dem Kriegsſchauplatze
noch einige Tage anhalten wird. Der Hauptſchlag dürfte jedoch
eher erfolgen, als allgemein angenommen wird.

Antwerpen, 17. März. Hier ruft die Meldung große
Ueberraſchung hervor, daß die ruſſiſche Regierung 20 engliſche
Dampfer F artert habe, um Eiſenbahn und Kriegsmaterialnach Port Arthur zu transportieren. Die Dampfer Püon ihre

Ladung in Antwerpen, Hamburg und Cardiff an Bord nehmen.
Die Verſicherungsſumme welche in London für die Dampfer
abgeſchloſſen worden ſei, belaufe ſich auf 1 Million Mark für
jedes Schiff. Der erſte dieſer Dampfer ſoll bereits Ende dieſes
Monats Hamburg raſge die übrigen ſollen ſo abgehen, daß
ſie Ende Mai die aſiatiſchen Gewäſſer erreichen.

Gewerbegericht Halle.
Halle, 12. März.

Vorſitzender: Stadtrat Winter; riſiger: Markthelfer
Emmer, Bauarbeiter Schmidt, Mechaniker Potzelt und
Maurermeiſter Pfeiffer. Zur Verhandlung ſtanden zehn
Sachen, von denen folgende erwähnenswert waren.

Wegen Lohnforderungen auf Grund kündigungsloſer Ent
laſſung klagte der Theatermeiſter Mehler gegen den Theater
Direktor Mauthner vom Neuen Theater. Der Kläger wurde
am 18. Februar als Hilfsarbeiter von dem Beklagten mit 60 M.
Monatsgehalt engagiert. Der dort beſchäftigte Theatermeiſter D.ſollte etwas viel trinken, und als der Vetlagte mit D. am
20. Februar in Wortwechſel geriet, ſoll er den Kläger, ſo be
hauptet dieſer, mit dem Gehalt des Vorgängers von 120 M.
auf Probe engagiert haben. Der Beklagte hatte aber dem
Kläger anheimgegeben, dem Theatermeiſter nicht zu ſagen, daß
Kläger als zukünftiger Theatermeiſter auserſehen ſei. Eines
Abends ſei Herr Mauthner ſehr aufgeregt geweſen und habe
geſagt, nehmen Sie das Klavier weg, ich ſchlage alles kaput:
Sie V. ich ſchlage Sie in die F. Sie beſoffenes
Schw Direktor Mauthner bezeichnet es als eine
impertinente freche Lüge, ihn zu beſchuldigen, letztere Redens
arten getan zu haben. Kläger behauptet, am 7. März krank
geweſen und am 8. März entlaſſen worden zu ſein, da er nicht
kommen konnte. Allerdings hatte er ſein Monatsgehalt in
Höhe von 60 M. erhalten. Der Kläger iſt nun der Meinung,
er hätte nicht bloß 60 M., ſondern vom 20. Februar ab 120 M.
e Monat zu verlangen, da er von dieſem Tage ab, als

heatermeiſter engagiert geweſen ſei. Direktor Mauthner habe
Der Beklagte

s als Theatermeiſter,
und iſt bereit, ſeine Angaben zu beeidigen. Den Zuſchlag von
2 M. pro Tag habe er damals ganz freiwillig gezahlt; do
nur ein Monatsgehalt von 60 M. vereinbart worden ſei. Der
Vorſitzende regt nach längerem Unterhandeln einen Vergleich
an, und ſchlägt dem Beklagten vor, dem Kläger noch 30 M. zu
zahlen. Kläger erklärt, er hätte ſich von dem Beklagten vieles
gefallen laſſen, was ſich von einem Theagterdirektor nicht ge
Arzt hätte. Herr Mauthner kam ſchließlich zu der Aeußerung

ber bitte, r verhandeln wir denn überhaupt noch, der
err will 30 M. haben. Mit dieſen Worten griff der Herr
irektor in die Weſtentaſche und ſagte: Hier ſind 30 M. es

tut mir leid, Sie (zum Gericht gewendet) und mich ſo lange
walten zu haben. Kläger war mit dem Betrage einver
ſtanden, und beide Parteien verließen darauf befriedigt den
Gerichtsſaal.

l wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagte der
Kellner Becker gegen den Direktor Jedermann vom Wal-
halla-Theater. Kläger war plötzlich krank geworden, fehlte im
Dienſt und wurde entlaſſen, weil er ſich damals nicht aus
reichend entſchuldigt haben ſollte. Direktor Jedermann ſagte,
der Kläger ſei ungehorſam geweſen, da er ſeine Dienſtpflichten
nicht erfüllt hätte; was ſolle unter ſolchen Umſtänden aus der
Disziplin in ſolchen Betrieben werden Kläger beſtreitet aber,
ungehorſam geweſen zu ſein; er ſei mit einem rheumatiſchen

ihm auch damals pro Tag 2 M. mehr d
beſtreitet aber das feſte Engagement

eiden behaftet, konnte nicht zum Dienſt habch ausreichend eine laſſen n e
Beklagten nicht richtig unterbreitet worden iſt, ſo z

läger dafür nicht verantwortlich gemacht werden. Die Par
teien ſchloſſen einen Vergleich nach dem Beklagter den am
9. März entlaſſenen Kläger unter den alten Bedingungen bis
rn 23. März weiter beſchäftigt und dem Kläger fèr den einenan dem er deſcha gungslos war, 5 M. z t.

u der Maureras Kr it Kl ttt r r otzki einen ſagder von dem Bauunternehmer
betrag von 20.09 Mk. für gelieferte Putzarbeiten an einem Neu
bau verlangte. Zwei Zeugen bekundeten, daß der Kläger eine
Anzahl Schalbretter des Beklagten über die Planke geworfen
habe, um ſich dieſe anzueignen. Der Wert der Bretter wurde
auf 9 Mk. geſchätzt, und es wurde dem Kläger deshalb nur ein
Betrag von 10.09 Mk. zugeſprochen. Die Koſten des Rechts
ſtreites wurden dem Kläger auferlegt.

Vertagt wurde die Sache des Konditors Franke gegen
Dort Schirmer, Lohnvergütung für 14 Tage betreffend.

er Beklagte ſoll dem Kläger verſprochen haben, ihn nach
Verbüßung einer Gefängnisſtrafe wieder in die Arbeit

eſtellen. Das geſchah nicht; es wurde Beweisaufnahme
ſchloſſen.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Eine haltloſe A Halle, 16. März.ne haltloſe Anklage. Der frühere Reſtaurateur, jetzigeArbeiter Friedrich Wagner war wegen Betrugs, Dieb er
und verleumderiſcher Beleidigung angeklagt. Er ſollte im
Oktober v. J. bei dem Verkauf ſeines Reſtaurants ſeinen Nach
folger übervorteilt, demſelben eine Kleinigkeit weggenommen,
und ihn durch üble Nachrede im Kredit geſchädigt haben. Der
Staatsanwalt war der Anſicht, es liege ſeitens des Geſchädigten
nur ein r vor, und beantragte nicht bloß wegen derAnklage des Vetruges, ſondern auch wegen der anderen ar

Vergehen r Das Gericht verurteilte W. aber w
Betrugs zu 30 Mark Geldſtrafe oder 6 Tage Gefängnis.

Verſammlungsberichte.

u Tapezierer.m Sonnabend, den 12. März, tagte bei Streicher eineut beſuchte raſch Verſammlung. Feuege Loeſche- Leipzig
ielt ein Referat über: Die Zukunft unſerer Organiſation.
asſelbe wurde mit Intereſſe ſeitens der Anweſenden entgegen

genommen. Jm 2. Punkt wurden die hieſigen VLohn- undArbeitsverhältniſſe einer Kritik unterzogen. Slehe Lokales in
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Fachverein der Zimmerer.
Am Sonnabend, den 5. März, fand eine gut beſuchte Miteder rm un ſtatt, welche 43 beim ehe der

tigte. Derſelbe entledigte ſi
Aſfederten der Anweſenden.

um z
die Lohn- Verhältniſſe beim

immerer von Halle
r einen Stundenlohn von 45 Pf. und drei Zimmerer für

ahrgeld noch ſelbſt zu
der Ein

lager

n

wir
d. Mts. im Weißen Roß ſtattfindet.

Berantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Keu eingefünrt!
Beſtes Fabrikat

Kinderwagen.
Sportwagen
Kindertische
Kinäerstühle
Tragkörbe
Handkörbe
Reisekörbe
Waschkörbe
Verkauf z. d. aller
billigſten Preiſen.

lam87 Leipzigerstrasse 87.
Reines ſüßes

flaumenmus
Pfd. 20 Pf.

Marinevorzüglich im Geſchmack
das von 60 Pf. an.

usgezeichneteGutsbutter
Stück 52 Pf. l

Molkerei- Butter
Stück von 60 Pf. an.

Georg Holtzhausen
Leipzigerſtraße 1.Mitglied geh abatt-Spar-Vereins.

Jeden SonnabendEeeShhlachtefeſt
R. Ostorloh, Steinweg4.

2 Knaben-Zugstiefel
Knaben-Schnörstietol

w. Mädehen-Knopfstiefo
W

Knaben-Sohaftstiefel

gtiefol Boxealf

Sohuhe i. tiefe
empfehle in grösster Auswahl.

Mäckehen-Sehnürstiefel

Mädehen-Spangenschune

Damen-Sehnär- u. Knopf-

OxHerren-Sehnärstiefel

Uriohstrasss 45.

Rossfieisch
W nur prima.

Schlachte 2 Std. jäht. Fohlen.
Schinken, geräuchert u. geko

Salami, Schlackwurſt,
Röſtwürſtchen Knoblanuchswu
und Fawerſche, alles unübertreffli
nur bet
August Thurm, Keihſtr. 10.

Reue Erfurt. Blumen u. Gemüſe
Sämereien empfiehlt

Felix Sioti. Große Brunnenfſtraße 2.

Reu! Möbel Cehr.!

Ausftattungen!
e

Größte Auswahl

aler Arten Möbel und
Polſterwaren

vom einfachſten bis zum eleganteſten
Kein Laden. Billigſte Bezugsquelle f

Wohnungs-Einriehtungen!

M. Schemmels
MöbelmagazinSalle a

nur Rathausstrasse 6.
Alte Möbel nehme in Zahlung.

von 4.20 an

5.50

4.50

360
276
5.50

7.50,
7.50
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Günstiger Colecenheitskauf
Sonnabencdk den I2. FIärz ab

kommen zu folgenden unerreicht billigen Preisen zum Verkautf:

Damen-Wichsleder-Knopf- und Schnürstiefel
sehr dauerhaft

solid und elegant

neueste Form

Paar nur Mark

Damen- echt Chevreaux-Knopf- u. Schnürstiefel
Paar nur Mark

Damen echt Chevreaux-Knopf- u. Schnürstiefel
Paar nur Mark J

Damen-Kalbleder-Knopf- und Schnürstiefel
vorzügliche Qualität

sehr elegant

ber

Paar nur Mark I
Damen echt Boxcalf-Knopf- und Schnürstiefel

Paar nur Mark G. O

agazin,

4.60

Schuh-

25 26

Herren-Wichsleder-Schnürstiefel
solide Ausführung

Herren-Wichsleder-Zugstiefel
50O sehr dauerhaft

Herren- echt Chevreaux-Schnürstiefel
elegante neue Form

Herren- echt Boxcalf-Schnürstiefol
neueste Form

Paar nur Mark 4. O

Paar nur Mark 4. 6 O

2730 31--35Z. 7 0

Alleinverkauf des z Triumphstiefels““
für Halle a. S. und Umgegend.

20

Konfirmandenstiefel in grösster Kuswanhl sehr villig!

55 Urehen. 99.

Paar nur Mark S.

Paar nur Mark S. 75
Kinder- u. Mädchen-Wichsleder-Knopf- u. Schnürstiefel

e Presto Fahrräder
Feinſte Marken. Preiſe enorm billig.

Klie Ersaiz- und Zubehörteile.
Reparaturen werden ſchnellftens ausgeführt.

Torpedo -Freilaufnabe m.
Montierung für 23 M. s

ar hEV
billiq e c bequem

5 P rSSchon die Wäsche

P. n Willi

Gasiſot z. Röderberg

Sonnabend den 19. d. Mts.

Familien Abend.
in ladet Mitglieder und Bekannte

eundlichſt ein
Rauchklub Eichenkranz.

J. A. Emil Wetzel.

man Raucht Cow-boy n

Zeitz.
Sie kaufen bei

Wilh. Otto, Lrauerſtraße 22,
die beſten Herren Anzüge,
KnabenAnzüge u. Arbeits

hoſen am billigſten.

Bringe meinen Raſier, Friſeur und
Haarſchneideſalon in empfehlende Er
innerung. Weiße z tto Kramer,
Friſeur, Große Burgſtraße 23.

J. Sesig Xaechf.,
Goldſchmied, Gr. Ulrichſtraße 41,

empfiehlt
Konfirmanden GesSnenke

in größter Auswahl.
Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.

Fahrräder, neu. 74, 80, 90, 100 Mk.,gehraichie 29 30, 40, 50 Mk. Laufdecken

4.50 b. Mk. Luftſchläuche 2.95 b.100 M Sattel 2.50. Vedale 2.50, Lenk-
ſtangen 405, Griffe0.40, Lacko. 40, Glocken
0.25 bis 1.50, Ketten 2.40. Alles andere
konkur renzlos billig. Reparaturen,
Emaillieren, Vernickeln werden den
Verkaufspreiſen entſprechend prompt
und billigſt ausgeführt.

Leipziger Fahrrad-Haus,
Halle, Moritzkirchhof 10.

Cow-boy Zigaretten 1 PIg-
Franz Pennemann Vis-a-vis M. Bär.

Sie kaufen r ſie
tlerren u. Knaben-Hüte

Soeben erſchienen:

S
träger und

Geiſtſtraße 21.

empfest v hErnst Hoinkis,
Zur Konirmatromn TSchüſſeln, ital. Salat,Ware und Suet chwaren.
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Zu beziehen durch ſämtliche Aus-

Die Volksbuchhandlung,

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt

Sohmeerstr, 14. Ludwig Wuchererstr, 59, Steinweg 24

Leipzigerstrasse 4. Geiststrasse 55,

kin
qutes Geschäft

macht
zur Zeſt jeder Kunde Von

Kaiser's Kaffee-Geschäft.
Diese Firma hat nämlich so günstig spekuliert,
dass es ihr trotz der schweren Krisis des Kafſee-
marktes möglich ist, ihren Kaffee in der bisherigen

Güte zu den alten Preisen abzugeben.

Jede Hausfrau,
die mit dem Kaffee ihres bisherigen Lieferanten
nicht mehr zufrieden ist, mache von dieser gün-
stigen Gelegenheit Gebrauch und beeile eich, Kunde

zu werden von

Kaiſer's KaffeeGeſchäft
Grösstes Kaffee-Import-Geschäft Deutschlands

im direkten Verkehr mit den Konsumenten.,

Ueber 900 eigene Verkaufsfilialen.

Male a. S.

zen Rossman 22.

Groß. Druck der Halleſchen Sichtrufge (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

S



Beilage zum Volkoblatt.
Ur. 67. Halle a. Sonnabend den 19. März 1904.

Deutſcher Reichstag.
60. Sitzung. Donnerstag, den 17. März 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Tirpitz, Dr. Stübel.
Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die erſte Be

ratung des
zweiten Nachtrags und Ergänzungs-Etats

für Südweſtafrika.
Abg. Dr. Spahn (Zentrum) beantragt die Ueberweiſung der

beiden Etats an die Budgetkommiſſion. Speziell müſſe die
an neue Frage geprüft werden, ob an die durch den Herero-
ufſtand geſchädigten Weißen eine Entſchädigung zu zahlen ſei.
Abg. Dr. Stockmann (Reichsp.) beantragt im Namen der

Budgetkommiſſion, auch den Hauptetat für Südweſtafrika dieſer
Kommiſſion zur Beratung zu überweiſen.

Abg. Bebel Jch bin nicht in der Lage, mich ſo kurzzu faſſen wie die Vorredner; denn die geforderten Koſten ſind

über alles Erwarten groß. Dabei ſind die Forderungen für
die jetzt neu herausgehenden Truppen noch nicht mit einbegriffen,

daß wir uns mit den Fort gungen für die Farmer und den
oſten für die Wiederherſtellung zerſtörten Staatseigentums

auf 50 Millionen Mark gefaßt machen können. (Ohol rechts.)habe ſchon am 14. Jannar d. J. ausgeſprochen, daß die
nanziellen Folgen das Reich einfach unüberſehbar ſind.
ngeſichts ſolcher Forderungen müſſen wir doch nach den

Urſachen des Aufſtandes fragen. Und da unterliegt es nach
dem Urteil aller Kenner von Land und Leuten gar keinem

weifel, daß die Herero durch die drohende Aus-
icht, ihr Land zu verlieren, zum Aufſtand ge-trieben worden ſind. Arbeitet doch ein Teil der Kolonial-

zirke direkt auf die Verſklavung dieſer Völker hin. (Hört,
ört! bei den Soz.)
Die verſchiedenſten Maßnahmen der J haben die Un-

Pdeg der Linſeevrenen bis aufs höchſte geſteigert. Be
onders hat das Verhalten der europäiſchen
Händler zur Empörung der Eingeborenenbeigetragen. Dieſe haben ihnen Waren mit 200bis 300 Prozent Aufſchlag aufgeſchwatzt und haben,
wenn die Hereros nicht Zahlung leiſteten, obendrein ihnen
ihr Vieh zu Schleuderpreiſen weggenom-men. Durch eine daßregel der Kolonialverwaltung vom
1. April v. J. iſt dann die Verjährungsfriſt für die Forde-
rungen an die Hereros auf ein Jahr herabgeſetzt worden.
Man hat mit dieſer Verordnung offenbar dem Intereſſe der
Hereros dienen wollen. Jn der Tat aber iſt ſie natürlich
dem blutſaugeriſchen Volk der Händler zugute gekommen. Es
ſollen etwa 126 000 Eintreibeformulare nach dieſem Erlaß in
Südweſtafrika gedruckt ſein. (Hört, hört! bei den Soz.) So
mußte es den Hereros klar werden, daß es auf ihren Unter
gang abgeſehen war. Dazu kommt, daß ein großer Teil der
ortigen Anſiedler von äußerſt zweifelhaftem Charakter iſt.

Die Eingeborenen ſind barbariſch und un-menſchli behandelt worden. Jrch verweiſe nur
auf den Fall Arenberg. Schließlich wurde auch ein bis
ins Lächerliche gehender uregaukratismus eübt.ür die Jagd auf Schakale und Panther verlangte man Fagd-

eine. (Heiterkeit.) Wenn ſo die Hereros zur Empörung ge-
en würden, ſo iſt es nicht wunderbar, daß ſie entſprechend

ihrer niedrigen Kulturſtufe den Kampf führten. Freilich iſt
emeldet, daß ſie die Frauen der eißen n haben.

s hängt wohl mit den Reſten des alten Mutterrechts zu
ſammen, die bei ſolchen niedrigen Kulturvölkern noch gelten,
und die ihnen die Tötung einer Frau als das höchſte Ver
brechen erſcheinen laſſen. Jedenfalls dürfen aber die Europäer
nicht ihre eigene Kriegsführung nach dem Verhalten der Here-
ros einrichten. Hier aber ſcheint ſehr geſündigt worden zu
ſein. Durch Briefe von Mitgliedern der Schutztruppe wird die
undlaublich klingende Nachricht gemeldet, daß der Befehl ge-
eben ſei, keine Gefangenen zu machen, ſondern alles
ebende, was h Art Farbe hat, nieder-en. Eine ge Kampfesweiſe wäre nicht nur bar-

ariſch, ſondern beſtigliſch zu nennen! Das würde noch über
das alten im Chinakriege gehen, wo man wenigſtens die

rauen ſchonte. Jch glaube vorläufig noch nicht, daß ein
olcher Befehl erlaſſen iſt. Freilich, die Haltung der kolonial-
eundlichen deutſchen Preſſe man in die-S befürchten, da eWillkür gegen die Hereros, für

durchaus angebracht hält. Jntereſſant iſt ferner die Meldung,
daß nicht nur die Frauen ſondern auch die Miſſionare
von den Hereros geſchont werden. Das ſcheint doch darauf
inzudeuten, daß die Miſſionare die Eingeborenen menſchen-
eundlich behandelt haben, was ich ihnen ſehr hoch anrechnen

en Kreiſen eine derartige

Staatshohreit.
Von Ludwig Thoma.

Der Student Wladimir Stepanoff kam nach Königsberg. Er
e in Petersburg Dummheiten gemacht; war Mitglied einer

geheimen Verbindung.
Lieber Gott, lauter junge Leute.

und ein paar Jahre, Schwarmköpfe.
n ihren Verſammlungen redeten ſie von Freiheit.
ie redeten von ihr, wie Brautleute von der Hochzeit reden.

t immer mit kluger Ueberredung, häufig mit Worten, wie
ſtarke Sehnſucht und Ungeduld ſie eingeben.

Ein Schuft verriet ſie. Vier wurden verhaftet, vermutlich
um nach Sibirien verſchickt zu werden. Stepanoff entkam, und
alle freüten ſich, daß gerade ihm die Flucht glückte, denn alle
liebten ihn.

Da war er nun in Deutſchland.
leſe a r et befreiende

enſchheit gedacht hatten.s dte er ſich au gricgret an ihren Worten, oft hatte er
ſein Herz geſtärkt an der Geſchichte dieſes Landes.

Wenn einer von den Freunden kleinmütig wurde dann
rach er mit ihm von den heißen Kämpfen, die in Deutſch

and für die Freiheit geſchlagen wurden. Und die zum Ziele
führten endlich, und trotz aller Gegner. Noch lag die Zeit
nicht ſo fern, da man in Preußen die Jugend in Zuchthäu

Keiner älter als zwanzig

In der Heimat ſo vieler
Gedanken füp die ganze

ſer ſteckte, weil ſie von einer beſſeren Zukunft ſchwärmte, und
da man bartloſe Jünglinge zum Er ießen verurteilte, nur
weil ſie buntfarbige Bänder,
lands trugen.

Das war unter Friedrich Wilhelm III., den lumpige
Schmeichler heute noch gütig oder weiſe nennen.

Und der doch nur der gehorſame Diener des Zaren war,
der allen mit gemeinem Undank lohnte, die ihm, dem zittern
den Schwächling, die Krone urückgaben, der Arndt ſeines
Amtes enthob und Jahn ins Gefängnis ſchickte.

Und die jungen Kämpfer von Waterloo zum Tode verur-teilen ließ, u ſie ſchwargerote goldene Bänder trugen.

War das nicht Unterdräcung, ſo niedrig, ſo gemein, daß
ſie alles friſche Leben erſtickte

Und doch war die
der Rechtloſigkeit, der

arum d
hoffen.

Wagt gekommen und hatte den Fluch
illkür von dem Lande genommen.

hoffen, nein, darum mußten ſieurften auch ſie

u W nie erfuhr er, warum mandie Farben des einigen Deutſch Deutſche Reichstag erfuhr es

h mZ

werde. Wenn ich auch Atheiſt bin, ſo leide ich doch durchaus
vie am Pfaffenkoller.

aß die Miſſionare trotz ihres beſänftigenden Einfluſſes bei
den Hereros den Aufſtand nicht haben verhüten können, zeigt,
wie gut man verſtanden hat,
Eingeborenen zu wecken.

Zorn und Empörung bei den
Noch empörender iſt, was man nach

dem Aufſtand mit ihnen zu tun gedenkt. Unter dem Beifall
eines großen Teils der bürgerlichen Preſſe hat die Swakop-
munder Zeitung ihre Freude darüber ausgedrückt, daß die An
ſiedler nach dem Niederwerfen des Aufſtands genug Land
haben würden was kommt es da auf die „paar Toten“ an
wenn die Anſiedler ihre Ländergier befriedigen! Man wi
nicht mehr und nicht weniger als die vollſtändige Vernichtung
und Aufhebung jener Völkerſchaft. Mit derartigen Zielenwollen wir igt u tun haben. Jetzt iſt unſer Standpunkt
klar egregp: Wir ſetzen dieſem Nachtrags-Etat ein deutliches
klares Nein entgegen. (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Abg. Rasig (natlib.): Es iſt ein Glück, daß die Hereros
keine Zeitung leſen und die höchſt bedauerliche Rede des Herrn
Bebel nicht kennen lernen (Lachen bei den Soz.), die Sozial-
demokraten verſagen jetzt ihre Mitwirkung. Ja, was ſollen
wir denn jetzt eigentlich tun Sollen wir den liebenswürdigen
Hereros etwa unſer Schutzgebiet überlaſſen Der Aufſtand
muß energiſch niedergeworfen und den Hereros die Waffen
abgenommen werden. Auch der Waffenverkauf iſt für die Zu
kunft zu verbieten. Den Anſiedlern ſollten nicht Entſchädi-
gungen gezahlt, ſondern nur Notſtandskredite gewährt werden.
z einer Kritik des Gouverneurs Leutwein iſt jetzt nicht die
Zeit, ſpäter kann ſie in der Kommiſſion geübt werden. Gegen
die Behauptung Bebels, alle Elemente, die nach den Kolo-
nien gingen, wollten dort nicht arbeiten, ſondern nur durch
Räubereien Millionen gewinnen, erheben wir Proteſt. Alle
bürgerlichen Parteien ſollten einig ſein, um den ſchlimmen
Eindruck der Bebelſchen Rede zu verwiſchen. (Bravo! bei den
Nationalliberalen.)
Kolonialdirektor Dr. Stübel:. Die Kelquielvernaltüng hat

die moraliſche Pflicht, den geſchädigten Koloniſten zu Hilfe zu
kommen. welcher Form dies geſchehen muß, wird ſich erſt
beurteilen laſſen, wenn nähere Berichte des Gouverneurs vor-
liegen. Auch ich halte die Zeit zur Erörterung der Schuld-
frage noch nicht für gekommen. Wir haben es hier mit einem
elementaren Ausbruch zu tun, der ſich nur mit einer Ueber-
ſchwemmung oder Feuersbrunſt vergleichen läßt. Daß ſelbſt-
verſtändlich auf verſchiedenen Seiten Fehler gemacht worden
ſind (Ruf bei den Soz.: Na alſo!), liegt in der Schwäche
der menſchlichen Natur begründet. (Lachen bei den Soz.) Man
ſollte nicht den Stab über die Kolonialverwaltung brechen,
weil ſie eine kurze Verjährungsfriſt für Kreditgeſchäfte mit den
Hereros eingeführt hat. Leucwein hatte beantragt, nur Bar-
geſchäſte zwiſchen Händlern und Schwarzen zu geſtatten.
Dagegen erhoben ſich Bedenken und deshalb wählten wir den
Mittelweg der kurzen Verjährungsfriſt. Eine Jnſtruktion, daß
kein Pardon gegeben werden darf, iſt ſicherlich nicht ergangen.
Der deutſche Charakter neigt überhaupt nicht zu Grauſamkeit
oder Roheit. Daß Herr Bebel ſich ohne welteres auf die Seite
der Hereros ſtellt, iſt uns ja nicht unerwartet. Für ihre
Roheiten hat er nur Entſchuldigungen, für die angeblichen
oder auch nur vermuteten Grauſamkeiten der Deutſchen die
h Worte. Dagegen lege ich er rot ein. Dieehrheit des deutſchen Volkes fordert, daß der Aufſtand mitallen Mitteln niedergeworfen wird. Deshalb werden rn
Forderungen in dieſem Hauſe auch eine große Mehrheit fin-
den. (Lebhaſtes Bravo!)

Abg. v. Normann (konſ.): Wir behalten uns unſere Kritik
vor, bis wir in der Kommiſſion die nötigen Aufklärungen er-
halten haben. Wir proteſtieren aber entſchieden gegen das Lob-
lied des Abg. Bebel auf die Hereros. Wir bedauern es tief,
daß im Deutſchen Reichstag ſolche Reden gehalten werden
konnten, während die deutſchen Truppen in Afrika ihr Blut
verſpritzen. LLebh. Beifall rechts und in der Mitte. Abg.
Bebel ruft: Jch habe nicht eine Silbe zum Lobe der Hereros
geſagt!)

Abg. Richter (Freiſ. Volkspt.): Mit der philoſophiſchen Be
trachtung des Kolonialdirektors über die Schwäche der menſch-
lichen Natur und mit ſeiner naturhiſtoriſchen Bemerkung über
Feuer und Waſſerſchaden werden wir uns nicht abſpeiſen laſſen
Sehr gut! links). Eine eingehende Unterſuchung iſt notwendig.
Aber jetzt wo unſere Truppen im Kampfe ſtehen, iſt nicht Platz
zu Anklagereden gegen die Kolonialverwaltung und zu Schutz
reden für die Hereros. (Unruhe b. d. Soz.) Jn einigen Wochen
können wir rückhaltslos und mit größerer Sachkenntnis kriti-
ſieren. (Lebh. Beifall b. d. Freiſ. und rechts.)

Präſident Graf Balleſtrem teilt mit, daß ein Geſetzentwurf
über die vorläufige Regelung des Etats für April und Mai
1904 eingegangen iſt.

15. Jahrg.
Abg. Schrader (Frſ. Vag.) hält eine Kritik jetzt auch nicht r

angebracht und verlangt, daß gegen die Frauen und Kinder
Schwarzen die nötige Humanität beobachtet wird. Auf keinen
g3 dürften Leute entſchädigt werden, die zum Ausbruch des

ufſtandes ſelbſt beigetragen haben (Bravol links).
Abg. Dr. Arendt (Rpt.) begrüßt die patriotiſchen Erklärungen

der beiden Vorredner. Was würde Herr Bebel tun, wenn im
l fronagt Aufſtände der Schwarzen ausbrechen Auf bloße
Briefnachrichten hin hält Herr Bebel die Grauſamkeiten deutſcher
Soldaten für glaubhaft. Er behauptete, daß es den Herevxo-
weibern in deutſcher Gefangenſchaft ſchlechter e wäre
als den deutſchen Frauen bei den Hereros. Für eine
ſchimpfung der Deutſchen fehlt mir der parlamentariſche Aus
druck (Bravo! rechts).

Abg. Graf Reventlow (Antiſ.) Herr Bebel ſprach von ent
ſprechenden Strafen für das Unweſen der Händler. Wie ſieht
denn ſo eine Strafe aus? Der Händler wird an einen Baum
gebunden und dann von den jungen Damen der Hereres mit
2 Steinen bearbeitet u. ſ. w. Wenn Herr Bebel das eine ent
ſprechende Beſtrafung nennt, ſo liegt darin der pſychologiſche
Schlüſſel für ſeine ſonſt unbegreiflichen Ausführungen (Heiter-
keit). Unter den Hereros muß Schrecken verbreitet werden.
Gegen blutdürſtige Beſtien iſt allzu viel Humanität nicht an
gebracht! (Bravo! rechts.

Abg. Bebel (Soz.): Führten wir mit einem Nachbarſtaate
Krieg, ſo könnte ich es verſtehen, daß man We des Kampfes
nicht über Urſache und Schuld ſprechen will. Aber auf
Krieg mit den Hereros in Südweſtafrika, die doch nichts von
dieſer Debatte erfahren, hat eine ſolche Erörterung keinen Ein
fluß. Aber die bürgerlichen Parteien wollen einer
Erörterung der Urſachen des Aufſtandes überhaupt
aus dem Wege gehen (Sehr richtig! b. d. o Die Reichsregierung, die ſelbſt Partei in dieſer Frage iſt, kann keine Auf

klärung geben. Und da ſollten wir Vogelſtraußpolitik im
Deutſchen Reichtage treiben 2!

Mit Phraſen wie der von der Schwäche der menſchlichen
Natur erklärt man nichts. Die r ſoll doch offen zu
geben, daß von den verantwortlichen Stellen Fehler gemacht
worden ſind, die nicht hätten gemacht werden ſollen (Sehr
richtig! b. d. Soz.). Alle Kenner des Landes ſind ſich darüber
einig, daß die Kreditverordnung die ſchon lange
Mißſtimmung bis zum Höchſtgrad verſtärkte.

Jch habe nur danach gefragt, ob die Frauen und Kinder der
Hereros niedergemacht wurden wie es in Soldatend be
hauptet wurde. Mißtrauiſch muß es machen, daß in den Kriegs
berichten zwar viel von gefangenem Vieh aber nie von ge
fangenen Menſchen die Rede iſt. g8 konſtatiere, daß ich gern
annehme, daß von hier aus kein Befehl: „Pardon wird nicht
gegeben!“ an die Soldaten ergangen iſt. Aber die unter
geordneten Organe in Südweſtafrika können dieſen Fehler be
gangen haben. Hier iſt wirklich Deutſchlands Ehre r
und die Regierung hätte über dieſe Anſchuldigung deutſcher
Soldaten längſt eine Unterſuchung anſtellen ſollen. in
Kämpfen gegen die Rebellen wird gewohnheitsmäßig mit be
ſonderer Grauſamkeit vorgegangen. So war es at
aufſtand in Dresden, ſo bei der Pariſer Kommune, ſo im
Chinakrieg. Gewiß muß man den Aufſtand niederwerfen, a
man verfahre als Kulturmenſch und Chriſt. (Sehr richtig k
b. d. Soz.) Jch habe gar nicht daran gedacht, die
führung der Hereros zu verteidigen, ich habe nur darauf
gewieſen, daß ſie durch ihre niedrige Kulturſtufe erklärt
Die Grauſamkeiten, die Graf Reventlow ſchilderte, ſind das
Gegenſtück zu den Grauſamkeiten, die in Montjuich
ſpaniſche Anarchiſten und erſt kür wieder in
anderen Gefängnis Spaniens an polititſchen Gefangenen ver-
übt wurden. Europätiſche Chriſten haben alſo den Hereros erſt
die Kulturmethode gelehrt. (Sehr richtigl b. d Soz.) Jn der
Budgetkommiſſion werden nähere Aufklärungen doch nicht ge
geben werden, aber wir ſind mit der Ueberweiſung der Vor
lage dahin einverſtanden. Redner verlieſt das Urteil des Reichs
boten über die Urſachen des Aufſtandes. (Siehe Tagesgeſchichte.
D. Red.) Es wird darin auch auf das wüſte Leben der wei
r graenüber den Hererofrauen hingewieſen. (Hört, hört!

d. Soz.Da haben Sie den Grund zu jenen ſcheußlichen m
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Was der Reichsbote ſagt, übertrifft
alle meine Angaben über die Schandwirtſchaft der Deutſchen.
Jch habe immer nur von einem Teil des weißen Elements in
Afrika geſprochen. Es wäre unerhört, wenn dieſe Kritik nicht
mehr geſtattet wäre, die ſich jedes Zeitungsblatt erlauben darf.
Ueber unſere Reden laſſen wir uns keine Vorſchriften machen.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Aus Gewiſſenhaftigkeit haben wir
uns bei der erſten Abſtimmung der Stimme enthalten, umDinge erſt genau kennen zu lernen. Jetzt nach z Monaten
haben wir genauere Berichte erhalten. (Zurufe b. d. Frſ.: Aus

So dachte Wladimir Stepanoff und ſchritt glücklich im Ge-
fühle der Freiheit durch die Straßen Königsbergs. Man
feierte damals das Gedenken Jmmanuels Kants ganz Deutſch
land rühmte den Philoſophen der Freiheit, ganz Deutſchland
war ſtolz, daß es ihn den Seinen nennen durſte.

„Und ſo frei ſind in dieſem Lande die Geiſter ge-
worden,“ ſchrieb Wladimir Stepanoff an ſein altes
Mütterchen in Rußland, „ſo frei ſind die Geiſter geworden,
daß der Reichskanzler ſelbſt ſich öffentlich zur Lehre dieſes
Weiſen bekannte. Er ſchrieb, daß man in allem zu Kant
zurück müſſe. Denke dir, wenn ein Beamter in Rußland das
Gleiche mächte! Und hier ſtand es in allen Zeitungen!“

Wladimir Stepanoff war glücklich bei dieſem Gedanken.
Wladimir Stepanoff war ein Schwärmer. Er glaubte, daß
Bernhard Graf Bülow den Jmmanuel Kant wirklich geleſen
habe, daß er aus ſeinen Lehren ſich etwas zu eigen gemacht
habe.

Er wußte nicht, daß Bernhard Graf Bülow morgen mit
derſelben angeflogenen Begeiſterung ſchreiben würde: zurück
zur Karma-Mimamſa oder irgend einer indiſchen Philoſophie,
die er gleichfalls nicht kennt.

Der gute Wladimir Stepanoff. Und acht Tage ſpäter drang
ein preüßiſcher Beamter mit zwei ruſſiſchen Poliziſten in ſein
beſcheidenes Zimmer.

Man feſſelke ihn. Zehn Stunden ſpäter war er über der
ruſſiſchen Grenze, drei Tage ſpäter auf dem Wege nach Si-
birien. Und nie mehr konnte er ſeinem alten Mütterchen be-
geiſterte Briefe über das freie deutſche Land ſchreiben; und

ihn verhaftet hatte. Auch der
nicht. Ein ruſſiſcher Lump be-

ſahl, ein preußiſcher Beamter gehorchte. Das war es.
Und der Schüler Jmmanuel Kants, Graf Bernhard Bülow,

ſagte, daß man in Deutſchland ruſſiſche Studentlein ihren
Henkern ausliefern müſſe, weil italieniſche Anarchiſten in
Frankreich und Amerika die Präſidenten ermordeten.

(Simpliciſſimus.)

Kleines Feuilleton.

StadtTheater. ßGeſtern abend ſchwangen in unſerem ſtädtiſchen Muſentempel
Witz und übermütige Laune das Szepter. Das allbeliebte
Künſtlerehepaar Stahlberg hatte ſeinen Benefizabend und

1 Soomer,

hierzu die alte unverwüſtliche Zauberpoſſe Lumpaci vaga-
bundus von Neſtroy gewählt, die einer Zeit entſtammt, in der
man noch nichts wußte von den Leiden und Kämpfen des mo-
dernen Jnduſtrieproletariats, in der vielmehr noch der Han
werksgeſell von Stadt zu Stadt zog. Selbſtverſtändlich hat
Neſtroy in ſeiner Poſſe nur die humoriſtiſche Seite des Hand
werksburſchenlebens geſchildert; wir wiſſen aber, daß das Wander-
leben mehr trübe als ſonnige Momente aufzuweiſen hatte.
Die Poſſe des alten Neſtroy bietet an ſich ſchon eine Fülle
trockenen Humors und luſtiger Szenen, geſtern abend bildete
ſie aber nur den Hintergrund, an dem ſich der frei erfindende
Witz und die ſatiriſchen Einfälle unſerer Künſtler lebendig ab
hoben. Das „liederliche Kleeblatt“ wurde von den d
Alving, Berend und Kadeerg mit draſtiſcher Komik
verkörpert. Für die Beliebtheit der Benefizianten ſpricht es,
daß eine Anzahl Soloſänger ſich bereit erklärt hatten, die Vor
ſtellung durch verſchiedene Geſangseinlagen zu verſchönen. So
trug Frl. Sarta zwei hübſche Liedchen vor, ebenſo Herr

deſſen Vagabundenlied beſonders ſten echt
wirkſam war auch das Lied von den kleinen ſüßen Mägde
lein“, das Herr Rübſam ſang. Ein aus den Damen
von Böer und Ullrich und den Herren undRabot gebildetes Quartett brachte ein paar KoſchatLieder
zum Vortrage, unter denen das bekannte „Verlaſſen, verlaſſen“
natürlich nicht fehlen durfte. Die Benefiziantin, Frau Stahl-
berg, hatte als Ballettmeiſterin ebenfalls dafür geſorgt, daß
die Tanzkunſt zu ihrem Rechte kam. Jn den gefälligen
„Schäferſpielen“ ſowohl wie in dem lebendigen Modernen
Liebeswerben“ zeigte ſich die r Schulung unſeres Ballettes
und der gute Geſchmack ſeiner Leiterin. Am Schluſſe der e
durfte auch der von 4 Herren und 4 Damen getanzte
Walk nicht fehlen. Recht luſtig waren die Parodiſtiſchen Re
miniſzenzen, die von Frau Müller und Herrn Stahlberg
ausgeführt wurden. Zwiſchen dem 1. und 2. Akte kam ein von
Herrn Kapellmeiſter Tittel komponierter und dirigierter Wal
zer „An der Saale ſchönem Strande“ r Vortrag, der recht
melodiſch und temperamentvoll klang. Auch das Künſtler
perſonal, das geſtern abend faſt vollzählig auf den en war,
trug nach Kräften zum Gelingen der Vorſtellung bei. Reicher
Beifall und mannigfache Spenden wurden den ten
zu teil, die mit ihrem wohl zufrieden ſein können.

D.



verſammlungsbeſchlüſſe haben m
beirren können. habe mehr als einmal der Majorität Trotz

boten. Die errn Arendt, w mW u T der T yrgreen tun würden, war

o Sehr

den Zeitungen Dieſe Verachtu didieſer Liberallsnus vöe Tag e n Jb. d. Soz.) Wir ſind jetzt zu der ér nntn mmedie Schuld an dem Rulſcand auf deutſcher Se

nie in mein einung
as wir

hat von dem Eindruck meiner Rede auf das Auslan
Sorgen Sie do ür, ehe kein Material bekom dann

uſtände nicht diskreditieren können.Weg ir die henden
(CLeb. bei oz9wi n Herr Bebel JEhre Deu t zu wahren. Allerdin e un
mit den Hereros erſpart geblieben, wenn die Leutweinſche Po ich

in der r und Händlerfrage nicht von dem dHändler chkreuzt worden wäre. ie Miſſionare z ſg
die e ühe gegeben, die Hereros von den wahnſinnigen
Handelsgeſ n abzubringen. war ein Fehler, dieſe erv teree W er ygndeln i ß e Trag

ei rer Handlungen bewußt ſind. Je ne Unterſuüber die ſegne des Herero W t zzü eröffnen, wäre ſenutzlos. Aber auch wir ſind zu ernſthafter r Wa bereit,
wenn der Kolonigletat zur Beratung kommt. Die ger
dürfen nicht als Beſtien behandelt werden. Sie haben no
keinem Miſſionar ein Haar gekrümmt, das ſpricht für eine
gewiſſe Menſchlichkeit. Die chriſtlichen Hereros beteiligen ſich
nicht an den Grauſamkeiten. Die Kritik oſtte auf beiden Seiten
emildert werden. Erſt muß der Krieg ſiegreich zu de
ührt ſein, dann müſſen die Hereros entwaffnet werden. er

recht- und eigentumslos machen kann man ſie nicht! (Bravo!
rechts.)

b Dr. Semler (natl.) meint, daß ein deutſcher Reichs
tagsabgeordneter andere Aufgaben hat als verantwortungslo
Zeitungen. (Sehr richtig! bei den Natl.)

Abg. Graf Reventlow (Antiſ.): Mag doch Jgrr Bebel ſelbſt
u den Hereros, die jetzt in etwas übertriebener Weiſe Zukunftsſagt ſpielen, gehen und ſie zu einem edlen harmoniſchen Volke

erziehen. (Sehr gut! rechts.) Sollte ihm das nicht gelingen,
ſo fürchte ich, würde er auf dem erſten Parteitage der Hereros
entſprechende r erleiden. (Große Heiterkeit rechts.)
Damit ſchließt die Debatte.
Der Nachtrags- und der Ergänzungsetat werden der Budget

Kommiſſion überwieſen.
Es folgt die zweite Beratung des

Marineetats.
Abg. Bebel (Sog.): Jch muß noch einmal auf den FallZa len Unruhe b. d. Natl.) es iſt ſehrara ſiſch daß die Herren Nationalliberalen dieſen Fall

begraben wollen. Das Urteil des Oberkriegsgerichts, das für
die Tat Hüſſeners, die Herr Lenzmann einen Mord nannte,
nur 2 Jahre 7 Tage Feſtungshaft verhängte, ſtand in ſchreien-
dem Widerſpruch zu der Auffaſſung des Re und der
großen Maſſe des Volkes. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Jn
welchem Kontraſt zu dieſer vergleichsweiſe milden Berurteilungeines Offiziers teht das Militärgerichtsurteil in Hannover, das

zwei Soldaten, die in der Trunkenheit einen Unteroffizier in
einer Wirtſchaft verprügelt hatten, zu ſechs und ſieben
Jahren Zuchthaus verurteilte. (Hört, hört!) Nicht wir
diskreditieren Heer und Marine, ſondern ſolche Zuſtände tun es.
Ehelteſeheth d. Dirpitz: Das Kriegsgericht hat mildernde

atsſekretär v. Ti mUmſtände für Hüſſener darin gefunden, de er durch den voran

gegangenen tätlichen Angriff und die Gehorſamsverweigerung
ihm gegenüber erregt war. Jm übrigen ſteht mir eine Erörterung
über ein kriegsgerichtliches Urteil micht zu.

Abg. Dr. Semler (natl.) bedauert die Abſtriche am Marine
etat und bringt Wünſche der Werftarbeiter und Beamten vor.
Mit der Unterſtützung der Wilhelmshavener Bangenoffenſchaften
ſollte die Marineverwaltung etwas vorſichtiger ſein.

Se t e er v. T Die Anterſeahuns der Genoſſen
ſchaften iſt vom Reichsamt des Jnnern erfolgt.

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Stengel macht darauf aufmerk-
ſam, daß die an ſich vielleicht berechtigten Wünſche der Beamten
erſt nach einer Beſſerung der finanziellen Verhältniſſe des Reichs
auf Erfüllung rechnen könnten. g

Abg. Gamp (Rpt.): Herr Gothein hat kürzlich behauptet,
die Marineverwaltung beziehe amerikaniſches Corned beef. Dazu
hat dieſelbe nach dem Fleiſchbeſchaugeſetz kein Recht. Er hat
jedenfalls nach einem falſchen Bericht aus einer ſozialdemokatiſchen Zeitung berichtet. (Lachen b. d. Soz.)

Staatſekretär v. Tirpitz beſtätigt, daß die Marine nur in
ländiſche Konſerven beziehe.

Abg. Gothein (Freiſ. Vagg.): Jch habe nur behauptet, daß das
deutſche Büchſenfleiſch dem amerſkaniſchen noch nicht gleichwertig
iſt und zwar auf Grund des Artikels eines Großgrundbeſitzers
und Viehzüchters.

Abg. Fürſt zu DohnaSchlobitten wünſcht Fürſorge für dieHaſſſdiſer im Jntereſſe der Marinerekrutierung.

Staatsſekretär v.
klärung ab.

Lieranf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Frei-
tag 1 Uhr (Vorher: Rotgeſetz zum Etat in erſter und eventl.

irpitz gibt eine entgegenkommende Er

zweiter Leſung).
Schluß 6 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, 18. März.

Die diesjährige Mürgſeier
findet heute abend im Bellevue ſtatt. Die Feier ſoll eine
Mahnung der Toten an die Lebendigen fein. Jn den Tagen,
in welchen man im Parlament und in der Preffe mit zyniſcher
Offenheit die Abſchaffung des Reichstags Wahlrechtes fordert,
iſt es unſere Pflicht, jener zu gedenken, die ihr Blut auf den
Barrikaden verſpritzt haben, um dem Deutſchen Reiche eine
Verfaſſung zu erkämpfen. Das Bürgertum ſchämt ſich dieſer
Kämpfer, und die Reaktionäre aller Schattierungen haben für
die 48er Bewegung nur die verächtliche Bemerkung übrig:
tolles Jahr. Uns Sozialdemokraten bleibt auch hier die Wah-
rung der freiheitlichen Güter der deutſchen Nation vorbehalten.

Auf zur Märzfeier!
Ueber den Streik der Schneider

erſtattet uns die Lohnkommiſſion nachſtehendes Situationsbild:
Obwohl abermals mehrere Geſchäfte unſere Forderungen an

erkannt reſp. die neuen Tarife unterſchrieben haben, beträgt die
Zahl der Streikenden immer noch zirka 200, da ſich wieder
mehrere Kollegen ſolidariſch erklärt und die Arbeit eingeſtellt
haben. Zu den neuen Bedingungen arbeiten bereits zirka 120
Kollegen in 32 nachſtehenden Geſchäften, reſp. bei Kollegen, die
Gehilfen beſchäftigen: Stute, Weiß, Wagner, Weber, Kirſch,
Bindig, Cahn, Blüſchke, Hoffmann, Hammerſchlag, Ebert, Zſchäge,

Lahyer, Rauchhaus, Kopf, Silberberg, Landgraf, Bauchwitz, Fiſcher,
Tanneberg, Cohn, Raue, Bergfeld und Sohn, Kluge, Weddy-
Pönicke, Moſenhauer, Reiter u. Arndt, Puhle, Paul, O. Schröder,
L. Stück und Reglich.

Die Verſammlung des Arbeitgeber Verbandes hat nichts
Neues gebracht, als eine Verſchärfung der Situation. Schreck-
ſchüſſe, aber ohne gewünſchten Erfolg. Verſuche der Einſchüchte-
rung der Arbeiter durch Klagedrohung wegen Schadenerſatz,
Ein Briefe, Zettel und Poſtkarten an die Streikenden,

neider und Hausdiener
us.hen en kein Er

haben kein Ehrgefühl.

pr.W n die Herren, die A

ohne

da

rtbrüchigen an? Dritt den Herren iind Geſicht, wenn ſie dem Arbeiter u be an ſeinen
zu üben, wartbrüchig zu werden an einem Ver-

ſp das ſich ſelbſt n T rmung iv i trwo e e verhig, en Streik zu ber a.
zu finden, wurden einfach abgeſchnitten

nnehmbare 5h e e e e e netenoch dazu ohne jede ſchriftliche Vereinbarung, auch keine feſten
Tarife. Es würde dem Ardeitgeber Verbande die S
bo einer Einigung, die den Frieden dauernd ſie ieundlonkurreng detättpfen und andatnmen ſolte Je die

T ter der Verband iſt auch heute und jederzeit dazu
ereit.
Aber nichts von alledem. Man will die Preiſe allein diktieren,

den Arbeiter als den Hauptfaktor bei der Erzeugung des Wertes
will man einfach nicht mit ſprechen kaſſen. Die Herren im
Arbeitgeberverband, unſere erſtklaſſigen Geſchäftsinhaber, laſſen
ſich von Herren am Gäugelbande führen, denen die Sache ja
nichts koſtet, ſpeziell einer dieſer Herren ſteht vollſtändig außer-
halb der Schußlinie. Sie haben gut ſcharf machen, weil ihre
Geſchäfte gegenüber den anderen völlig bedeutungslos ſind und
ſie ſich aber nun auf dieſe Weiſe einen Glorienſchein erringen
wollen. Durch Verdrehung der Tatſachen ev. falſche Dar-
legung wird der Machtkitzel angeſpornt. Die Herren Geſchäfts
inhaber laſſen ſich ſcharf machen von Leuten, die, weil ſie es in
der Arbeiterbewegung zu nichts gebracht haben, jetzt verbiſſene
Gegner ihrer früheren Klaſſengenoſſen geworden ſind.

Nun Kollegen, bange machen gilt nicht. Keiner darf wanken,
keiner kleinmütig werden, dann iſt der Sieg unſer. Die Unter
ſtützung der Streikenden iſt geſichert. Die Saiſon hat be
gonnen und nun jetzt iſt es an der Zeit, ſich ein Krümchen
von den Broſamen die vom Tiſche fallen, zu ſichern. Kollegen,
laßt Euch nicht durch falſche Nachrichten ködern. Heute
abend findet im Weißen Roß eine Verſammlung aller
Streikenden ſtatt. Aber auch alle anderen Kollegen müſſen
dort anweſend ſein. An der Solidarität der Kollegen wird
auch der Unternehmertrotz ſcheitern. e ſich einzelne als
Streikbrecher, als Verräter hergeben. ie Verachtung der
ganzen Arbeiterſchaft wird ſie treffen.

Alle heute abend zur Verſammlung)
Hoch unſere Bewegung!

Jn der bürgerlichen Preſſe ſuchen die Schneidermeiſter bereits
Streikbrecher. Jn der geſtrigen Nummer des Merſeburger
Correſpondent iſt zu leſen:

Tüchtiger Schnei geſua e WäreDie organtfierten Schneider aklerorts haben die Verpflichtung,
ihren Halleſchen Kollegen nicht in den Rücken zu fallen,

Die Halleſche Zeitung
ſtellt dem früheren Setzer des Volksblattes Rich. Kreſſe, ca.
100 Zeilen zu einem Eingeſandt zur Verfügung. In dieſem er
geht er ſich in den unflätigſten Schimpfereien auf die Redaktion
des Volksblattes und die Genoſſenſchaftsdruckerei. Wir haben
keine Veranlaſſung, auf die ſinnloſen Schwätzereien einzugehen.
Man ermißt hieraus höchſtens die Langmut der Genoſſenſchafts
druckerei, einen ſolchen Menſchen 8 Jahre lang beſchäftigt zu
haben. Jn dem Kingeſandt drückt Kreſſe auch der Halleſchen
Zeitung ſeinen Dank aus, daß das „geſchätzte Blatt die un
eigennützige Güte hatte, ſeine Angelegenheit in objektiver Weiſe
unaufgefordert Red. d. Volksbl.) zu veröffentlichen. Das
genügt!

Das nennt man „Wahl“.
Die Wahl in der 1. Abteilung unſeres Vorortbezirkes iſt be

kanntlich wiederholt für ungiltig erklärt worden, weil die Ge
wählten die preußiſche Staatsangehörigkeit nicht beſaßen. Läßtſchon dieſe Tatſache einen Soiut auf die Wähler zu, die nicht

einmal ſich darnach erkundigen, ob ihr „Vertreter“ auch wirklich
wahlfähig iſt, ſo illuſtriert auf der andern Seite die Nachwahl
ſelbſt, die am vorigen Mittwoch in der Saalſchloßbrauerei vor
genommen wurde, die Zweckmäßigkeit unſeres herrlichen Gemeinde
wahlrechts. Die 1. Klaſſe umfaßt ſechs ganze Wähler von
dieſen waren 4 erſchienen und ſie „wählten“ abermals den Bau
meiſter Guſtav Wolff, der wohl inzwiſchen die preußiſche
Staatsangehörigkeit erlangt hatte. Als im November v. Js.
die Gemeinderatswahlen ſtattfanden, fielen im Vorortsbegzirk in
der 3. Klaſſe auf unſeren Kandidaten Gerig 1295 Stimmen,
auf Direktor Brandes 401 Stimmen; die Zahl der Wähler be
trug 3465. Von den 6 Wählern der 1. Klaſſe, für welche am
Mittwoch Nachwahl angeſetzt war, hatte alſo jeder genau ſo
viel Wahlrecht, wie 377 Wähler der 3. Klaſſe. Kein Wunder,
daß ein ſolches lrecht das Jdeal der Junker und ihrer Ge
folgſchaft iſt, und eifrige Stadtverwaltungen löblich beſtrebt
ſind; dieſes Wahlrecht noch ſo zu verböſern, daß kein Vertreter
des wirklichen Volkes die Harmonie der Geldfäcke zu ſtören in
die Lage kommt.

Die Ortsbefichtigung der Staatsanwaltſchaft
wegen des Unglücks in der Poſtſtraße ſoll ergeben haben, daß
den Führer des betreffenden Motorwagens keine Schuld trifft.
Das ſei dahingeſtellt: der Führer mag gewiß, wenn manüberhaupt die Schuldfrage ſtellt, außer Betracht kommen, da
er lediglich ſeiner Dienſtanweiſung folgte. Aber gerade dieſe
hat am Ende den Tod der Hulda Peterſohn herbeigeführt.
Es darf nicht mehr vorkommen, daß die Wagen ſich gerade an
Halteſtellen kreuzen, ſonſt beſteht die Gefahr des Ueberfahren-
werdens fort. s iſt auch müßiges Beginnen, die Frage zu
erörtern, ob das Unglück verhindert worden wäre, wenn an
geſtellte Kondukteure das Mädchen vielleicht zurecht gewieſen
hätten. Der GeneralAnzeiger ſoll ſich dieſe Mühe ſparen und
den Verſuch unterlaſſen, getreuer Preßknappe der Straßenbahn
Verwaltung ſein t wollen. Dieſe in Schutz zu nehmen, liegt
nicht einmal für die „unparteiiſche“ Preſſe Veranlaſſung vor.
Wozu alſo die Intereſſen einer Aktiengeſellſchaft über das
Gemeinwohl ſtellen Dazu iſt jetzt wahrlich die ungeeignetſte

eit.Se dieſer Gelegenheit erfährt man auch, daß man den

Straßenbahn Verwaltungen zur Anſtellung von Kondukteuren
„nur“ 1/2 Jahre J laſſen will. Das heißt denn doch die Be
dürfniſſe des die Bahnen benutzenden Publikums vollſtändig
verkennen. Qder ſollen erſt noch ein paar Menſchenleben die

Notwendigkeit der I von e be 7h e e e un t Menteg dafae,de die 13/2 jährige Friſt erheblich gekürzt wird.

Se ſie den Arbeiter eben nur, weil er ein ſolcher iſt, als

Wo S

Der Arbeiter Bildungs Verein feiert morgen im Bellevue
gehntes nasfeſt. Auf die Tätigkeit des Vereins in
erſten 7 ſeines hens iſt bereits vor kurzer

Zeit an dieſer ngewieſen worden, ſo daß ſich ein weiteres
Eingehen darauf jetzt erübrigt. Es ſei hier nur erwähnt, daß

ur Verſchönerung des Feſtes tun werden. Das geſchmackvolleagren weiſt eine Menge intereſſanter Nummern auf, von

denen hier nur das große Geſangsſtück Bergmannsgruß
erwähnt ſei, das von den beiden Geſangsabteilungen mit
Orcheſterbegleitung vorgetragen wird. Den verſchiedenen Dar
bietungen ſchließt ſich dann ein Ball an.

Jn Bezug anf das Eingeſandt in Nr. 67, das der Ver
a der Sattler unterzeichnet hat, geht uns folgende Zu
chrift zu
Die die Sattler Seidel, Lathan und Ader ſeien

auf mein eiben entlaſſen beruht vollſtändig Unwahr
heit. Bei Seidel und Ader iſt Grund der Entlaſſung unge
nügende Leiſtung beide waren als ſelbſtändige Akkordarbeitergkeehn vermochten aber nicht ſelbſtändig zu arbeiten. Aders

rbei ſteht jedem gagmannn v ar hziann frei. Seidel
nahm ich zu mir in Arbeit, aus Rückſicht darauf weil er auch
nicht ſelbſtändig arbeiten konnte.

Lathans Entlaſſung war ſchon vor Weihnachten beſchloſſen,
wo ich aber gebeten habe, ihn als Verheirateten nicht zu ent
laſſen, ſeine Entlaſſung erfolgte jetzt wegen ungebührlichen Be
tragens, was er jedenfalls ganz genau weiß.

Hochachtungsvoll
Th. Schmidt, Viktoriaſtr. 30.

Der Verband der Sattler mag Herrn Schmidt über die
Richtigkeit oder Unrichtigkeit ſeiner aufgeſtellten Behauptungen
aufklären.

e hat ſich der Maſchinenarbeiter Hillmer in der
Nacht zum Donnerstag an der öſtlichen Seite des Südfried
hofes in der Nähe der Huttenſtraße. Er ſoll vorher mehreren
Arbeitskameraden ſeine Abſicht mitgeteilt haben. Der Tat
ſelbſt ſoll eine Differenz mit einem Werkmeiſter vorausgegangen
ſein.

Ueber Uebelſtände in der hieſigen Klinik wurde am
vorigen Sonntag im Sozialdemokratiſchen Verein in Schkeuditz
debattiert. Jm Verſammlungsbericht heißt es darüber: Gen.
Otto Mittag giebt einige Mißſtände in der Klinik in Halle be
kannt. Der Schwager des Genannten, Gen. Max Oelsner,
befindet ſich ſchon ſeit längerer Zeit wegen Nierenkrankheit in
der Halleſchen Klinik. Hierzu iſt zunächſt zu bemerken, daß die
Stube, in welcher ſich der Kranke befindet, einen troſtloſen An
blick gewährt, der Kalk fehlt teilweiſe an der Wand, es iſt
feucht und unſauber, der wird ſehr ſelten gereinigt, und
was das Schlimmſte iſt, der Kranke wird oder iſt ſchon mehr
mals von ſyphilitiſchen Kranken bedient worden. Die Bade
wanne befindet ſich in einem ſchauderhaft verunreinigten Zu
ſtande, auch kommt es vor, daß aus Mangel an genügen
Aborten die der ſyphilitiſchen Kranken mit benutzt werden
müſſen. Die Anweſenden ſprachen über dieſe Zuſtände
e aus und hoffen, daß dieſer Bericht mit zur Ab

fe beiträgt.
Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die geſtri

Aufführung der Poſſe Lumpaci vagabundus fand vor voll
ausverkauftem Hauſe ſtatt; der gräßte Teil der Einlaß Be
gehrenden n keine Billetts We erhalten. Die Direktion
hat daher die Wiederholung der Poſſe für Sonntag abend an
geſetzt. Die in der geſtrigen Aufführung eingeführten Geſangs

n r am J em Nachmi geht zu erm en Preiſen die Oper Carin Szene. t Eleblad ſi P Zehn T. Je
ſtellung im Zyklus ausgewählter Werke wird So nd das

uſpiel Der Richter von Zalamega gegeben.
Aus dem Bureau des Neuen 8 e n efi g. für Herrn Auguſt Weber geht am Sonnabend

Luſtſpiel Flachsmann als Erzieher in ne und wird der
Benefiziant die Rolle des Schulrats Prell darſtellen. Sonn
tag nachmittag 4 Uhr FremdenVorſtellung: Der blinde Paſſa

rgier. Preiſe der Plätze: 1 M., 60 und 30 Pf., und füBillett 5 v ſtädt. Billettſteuer. Sonntag abend erſte Wieder
holung von Oskar Blumenthals Wann wir altern, in Verbin
dung mit dem Schwank Gefährliche Mädchen. Da am Mon-
tag das Neue Theater einer Vereinsfeſtlichkeit halber weißer
bleibt, am Dienstag aber Lydia Fernandos Benefiz, we
ein ſehr reiches Buntes rot bringt, ſtattfindet, ſo kann
die nächſte Aufführung von r zugkräftigem Schwank
Familie Schierke erſt Mittwoch, den 23. ds., ſtattfinden.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Paul
Lincke iſt hier eingetroffen, um heute die letzte m einer
Operette Jm Reiche des Jndra zu dirigieren. Morgen (Sonn
abend dirigiert er perſönlich die Erſtaufführung ſeiner Frau Lung.

Zu den Gemrinderatswahlen.
Wörmlitz. Die Gemeinderatswahl findet Dienstag,

den 22. März, nachmittags 3 Uhr ſtatt. Die Arbeiter werden
erſucht, trotz der ungünſtigen Wahlzeit ihr re auszuüben
und unſerm Kandidaten zum Siege zu verhelfen. Es iſt Pflichteines jeden Wählers, die kurze Zeit zu opfern, damit nicht

unſere Feinde triumphieren.

Böllberg. Auch hier findet die Gemeinderats Wahl am
Dienstag, den 22. aber abends S Uhr ſtatt. z.
dieſer Zeit iſt es jedem e e durch die
Ausübung ſeines Wahlrechtes den Sieg unſeres Kandidaten
herbeizuführen.

Jn den letzten in verſchiedenen Orten unſres
Verbreitungsbezirks einderatswahlen ſtattgefunden, deren
Ergebnis uns bisher nicht mitgeteilt wurden. Wir
erſuchen, dies ſchleunigſt nachzuholen.

Greppin. Die Gemeindevertreter- Wahl findet Mittwoch,
den 23. März, nachmittags 3 Uhr im Lokale von Hobuſch
ſtatt. Als Kandidat für die 3. Abteilung iſt von unſerer Seite
aufgeſtellt der Fabrikarbeiter Auguſt Hildebrandt. Arbeiter,
es gilt dem Tiſchlermeiſter Ziegler den letzten Gnadenſtoß
u geben. Dieſer Mann iſt doch einem jeden von uns durchſein Auftreten ſehr gut bekannt. Wer den übrigen Vertretern

mit Prügeln droht, iſt nicht zum Vertreter der 3. Abteilun
geeignet. Arbeiter, gedenkt der Taten des Herrn Ziegler
richtet am 23. März; gebt alle Eure Stimme dem

Fabrikarbeiter Auguſt Hildebrandt.
Broſſen. Jn der am 10. m ſtattgefundenen Gemeindevertreterwahl wurde unſer Gen. Linherd Tretbar mit

11 gegen 9 Stimmen gewählt. Somit zieht nun der zweiteGenbſe in den Gemeinderat ein; mögen die Genoſſen am
Orte dafür ſorgen, daß wir zur nächſten Wahl auch noch den

3. Sitz in der 3. Abteilung erobern.
Hohenmölſen. Bei der am Mittwoch abend ſtattgefundenen

in 3 3 bei Hohenmölſen wurden
die Genoſſen J. Elſte und R. Klingler mit 19 bezw. 21
von 35 abgegebenen Stimmen in den Gemeinderat gewählt.Die e von ch, welche ſtets an der Spitze mar-
ſchiert, wird auch ferner unſere gute Sache weiterarbeiten.
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Gtung
ohnerſchaft lebhaft zugühn Als nämlich vor f 2 Jah er v Grin- London 18. März.

r nes uſimtere ne ier viel geſprochen wurde, da traten

die rn t des ſammen und de einen Ra u nach dem Norden Koregas
Sie gaben mal rn Rabatt. Als jedoch der m danete au klärten, einrtikel als er e, Seife c. Marken nicht me 4panern et
u können. Nun ſind d aber gerade die Hauptartikel, während mit

anderen Waren gar kein nennenswerter Umſatz zu erzielen Pame h
iſt. Dazu kam noch daß einzelne Gef a are der Japaner.

erbei Entnahme von
uGründen hat die hieſige Arbeiterſcha

Koſtete eine beſtimmte W
koſtete dieſelbe mit Marken 65 Pfg. Aus dieſen

den hohen Zreiſgn leildet, den Genoſſen edanken wiederaufgensmmen. e Beſprech chung u ten in r W u jedoch noch nicht,
man einmütig für Wie Errichtung eines Konſu vereins ei d M de Sden Prettiner rfeltern leat, es nun, i erforderli London, 1 ärz. Daily Chronicle meldet aus Schang

nCndlag en
eine genligende ur

rbeiter von Prettin und erſee, tretet einmütig zu einer auf 200 Japaner ſtieß und dieſe dollſtändig vernichtele. Die
Konſumgenoſſenſchaft japaniſchen Kriegsſchiffe befinden ſich ſeit dem 10. ds. in

Tſchinampo, um die Ladung von 12 Transportſchiffen zu
Deuben. Theater in Sonntag, u überwachen. 12 weitere Transportſchiffe haben 20 000 Mann20. März, findet im Hotel Bah hof Deuben ein Gaſt Truppen an v und werden erwartet.

b des Zeitzer rot r t n Jufa rung eng e Tſchifu, März. Die geſamte Verwaltung von Nord
as reigende Luſtſpiel. Das Bllymädel, und nachmittag korea befindet a zur Feit in den Händen der Japaner. Die

heitsmündchen.ihrer vorz i en Faſt bekannt
des Herrn Schumann vo
dürfte wohl ein

u d feerrie Kindermärchen:ünd

und be dem kunſtſinnigen Publikum von
ung G zu ehlen, dieſe beiden
gen nicht zu verſäumen.

Magdeburg. Der Schneiderſtreik erfolgreich be
endet. Mittwoch abend wurde mit
verhandelt und die erkennung des
Abänderungen erreicht.
nur durch Wrrilebrtgt Kündigung,
u erfolgen darf, gel

en habeneſchlo en wieber aufgenommen.

Vriefkaſten der Redaktion.
Kommen Sie an einem

Dienstag oder Sonnabend mittags zwiſchen “/2 12 und el Uhr
Schleberoda. (Verſpätet.)

mit den Akten nach der Redaktion des

Soziald. Verein Krehſchan

und JSonntag u rz nachmittags
Uhr bei VuekKkeVerſanmnlung.

Pünktliches u. zahlreiches e

der Mitglieder iſt m
Der Vorſtand.

Huſßſſel.
Am Sonnt t Z Uhr,des Herrnen überdie Gründung einer
Zahlſtelle der Meißener

Zuſchußkaſſe

ſtattfinden.
Alle Arbeiter, die ſich dafür inter

eſſieren, ſind dazu eingeladen.

l. Zeitzer Stemm- und
Ring-KlubKraft les

Sonntag den 20. bre J. imkana gale zu

Vihrend der Tanzpanſen Auftreten einiger

Mitglieder in )gualſennei.

Anfang 6 Uhr, Ende 3 Uhr.
u d erlauben wir uns, Freundeönner des Vereins höfl. einzuladen.

r Vorstand.
Hemers Restaurant

„Cränthaler Bierhalle
Turmstrasge NrSonnabend und SonntaWurstauskegeln auf den Silm.

Abends Familienabend. Für Unter
za ſt beſt t geſorgt. Sladet freundlichGasth. Zahnnof Deuben

onn e 20. MärzGuiſpel des eiter Sudheaters

Abends 8 Uhr
ar Blitzmädel.

ags 4 Uhr Kinder-Vor
ulchen und Wahrheits-

mündchen.

Trebnite.
m Zum BRBoekbierfest, nSonnabend den 19., Sonntag den 20.
u. Montag 21. März ladet ergebenſt ein

Emil Treudler.
W Bedienung ſchneidig. W

Morgen Sonnabend
Schlachtefe ſt.W. Hedderieh, Breiteſt. 12.

C Mitgl. d. Rabatt-Sparver.

r Maurerzum Putzen werden eingeſtellt.
NeuDölau, Villa Waldſtr

ringe h Anſralt

am

den Rachbarkreiſen.tet in d t

arken um den en
Ware

in zu ſorgen.e, Anzahl ngg erforderlich. Darum i

Da die Direktion wegen

ſtändig der
genußreicher Abend

Tarifs mit einigen kleinen
Die arliwer

ſt oder geändert werden. Die
eshalb am Donnerstag vormittag 9 Uhr die Arbeit

r A.

rechendeohne Marken viel eicht

lich Antſchu,
die am meiſten unter

hai:er allen Dingen i

Lügenmäulchen
iſt, und die rgrtaten erregt,Meuzeit c rer erin Ausſicht ſehen

Deuben und Umgeb
intereſſanten Vorſtellun

amten auf.

dem Arbeitgeberverband
Tokio,

bmachungen können
nur am Quartals-

treiken
die

Kiew,

Volksblattes. demokratie!“

Bericht ſeines Korreſpondenten,

Toklo, 18. Mſchafter in Nordkorea

London,
Korea räumt gründlich mit
Räubern und anderen zweifelhaften

z ſtatt; ſo wurden in den letzten drei Nä
arunter manche unſchuldig, gerichtet.

Eine ruſſiſche

Setzte Jachrichten.
Krieg in Oftaſten.

Daily Telegraph veröffentlicht einen

urückkehrte.

Die Bevölkerung habe dieſelben
ankommen ſehen und behandle ſie mit offener

eklagt man ſich über die zahlreichen

ind nur noch durch den
getrennt.

Ein amerikaniſcher Kreuzer, der aus Tſchifu eintraf, be
richtet, daß eine Abteilung von 300 Ruſſen unweit Pingjang

chineſiſchen und koreaniſchen Arbeiter ſind darüber aufs höchſte
Man befürchtet Unruhen infolge Arbeits- und Nah

rungsmangels, da in vielen Gegenden die Rinderpeſt herrſcht.

Söul wird w.politiſchen Verbrechern
lementen unter den Be-

18. März. Aus

Jn den Gefängniſſen finden tä

18. März.

18. März.

i StadtTheater in Halle g.

Direktion M. Richards.
Sonnabend den 19. März 1904

182. Ab.-V. 2. Viert. Beamtenkart. giltig.
7. Vorſtellung im Sonder-Zyklus.Der Richter von Zalameg.

Sonntag 3 Erwen Ermäßigte Preiſe.

7 Uhr: Lumpaei Vagabundus.

Xeues
Direktion

Theater
E. M. Mauthner

Sonnabend Renetiz Weber.
Flachsmann als Erzieher.

Sonntag n We unsagier.Abds. e nes e Pkder olt
Wann wir Titern von Blumenthal.

Hierauf: Gefährliche Mädchen.

Waſhaſſa-Thoater.
Direktion F. W. Jedermann-

Heute
Freitag den 18. März

hrenabend
für den t Komponiſten
Paul Linche

unter

perſönl. Leitung
desſerben.

Zum letzten Male

Racho des luira

mit Cucario Carola als Gaſt.
Sonnabend den 19. Märzunter perſönl. Htheſterbegle tung

von Paul Lincke:
Zum erſtenmale

Frau Luna

n Auflöſung meines ſeit17 z beſtehenden Geſchäfts

Ausverkauf
ſämtlicher Artikel ganz billig.
Ein starker Leiterwagen

Poſter ſehr preiswert.

Robert Plötz
17 Leipzigerſtraße 17.

Steinsetzer
ſofort nach auswärts geſucht.Falldleh Knoeeno, Halle a. S.

Tiefdau u. Eiſenbahnbdau-Unternehmung.

Ipollo Thenter.
irektion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.
Die Ortginal-

Buren-
Scharfschützen

Kaptain Max Slemsa und Miss
Aliee Slema,.

Senſations Bühnengkt.
ptain Slema g Batte als Adjutant d Generals W14 Mon. lang den Bitenſeidgag mit.

Marnitz-Iapelld- Pruppe
3 Damen, 1 Herr.

Größtes akrob. Damen-Potpourri,

Miss Delmora
„Noderne Bijouterien“.

Hochkünſtleriſche Novität
nebſt weiteren 5 Glanznummern.

ff. weisse KRingäpfelper Pfd. nur 40 Pfg., in a ten billigſt,

Kath. Pflaumen
fd. 1 Mk.,t. Mieckobeff. i. Sorten Rackobst an

offer. Gust. Friedrich, Bärgaſſe.

Sie brauchen nicht

in Schein-
Ausverkauf

zu kaufen, denn im

Schuhwarenhaus

a

ſach

32 6r. Ulrichstr. 32,

kaufen Sie billiger
und

bekommen Rabatt-Sparwarken.

onnabend
achtefe ſt.
1 Eschrieh

miedſtr rße e 19.

der ſoeben von einer
Derſelbe ſtellt feſt,

die j Streitkräfte von Söul bis Pingjang vor
Alle Ortſchaften bis dorthin ſeien von den

ern
indſeligkeit,

Die ruſſiſchen und j ſchen Kund-
hengfluß, nörd-

20 fremde r hhnh werdenJapan demnächſt verlaſſen, um ſich auf den Kriegsſchauplatz
nach welcher Gegend

lich Enthauptunſten 40 Perſonen,

Ein amtliches Telegramm meldet:
Kavallerieabteilung von 1500 Mann per

zwiſchen Wiju und Wyöngyang einen plötlichen Vorſtoß 200
Reiter gingen bis zum Seiſenkofluß vor und feuerten auf die
Japaner, welche indes nicht antworteten.

Die hieſigen ſozialiſtiſchen Agitatoren
verbreiten neuerdings Aufrufe, in denen die Bevölkerung auf-

gefordert wird, gegen den Krieg zu demonſtrieren,
rufe ſchließen mit den Worten: „Hoch die japaniſche Sozial

Reiſe

equiſitionen

owie

Die Auf-

Berlin, den 168.
ſeiner heutigen Nummer:

Der Offizioſus der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitun
Angelegenheitjüngſt, in der

löſungspläne,

S en bekannt,

ſehr eilig

kundigung einholt,

Arad, 18. März.

dabei getötet.

n uS ikder u.

eſchließungen:

(Ankerſtr. 5). Muſiker
ſtraße 9).

z

Wimns.

Abbild
ang)

Was geht
März.

Waren t Geſchirrführer Trautmann u.

e r loßgaſſe 2). Poſtbote Seidel u. Lina Maaſ
roßkorbetha).

Dorothea Henning (Halle u. Flövzin).
Ling Schönbrodt (Halle u. Diemitz).

Arbeiter
(Werdergaſſe 8 u. Steg 3).

eitzenberg u. Jda

eboren: Diener Neubauer T. (Cilienſtr. 13ridt S. (Mauerſtr. 15). g 3

d Trautmann, 21 J.
ünther, 72 J. Kiült Promenade

vor
Der Vorwärts ſchreibt in

hat
der Reichstags- Auf

den Anſchein zu erwecken verſucht, als
ei er in die Auffaſſungen und die Abſichten des Reichskanz
er Grafen Bülow durchaus eingeweiht.

Wir richten daher an den Offizioſus dieſe Frage:
bekannt, daß eine große Papierfabrik Mitteldeutſchlands vor
kurzem ben Auftrag erhalten hat,

Iſt ihm

das zur AnfertigunWahlkuverts erforderliche Papier fertigzuſtellen
daß die Ausführung dieſes Auftrages

angeordnet worden iſt und daß die betreffende
Papierfabrik mit Anſpannung aller Kräfte dem Auftrag be
reits nachgekommen iſt

Wenn der e w Beantwortung dieſer Anfrage Er
w

vollſtändige Mitteilung über alle die weite
ren Maßnahmen und Aufträge zu erbitten,
bereitung allgemeiner Reichstagswahlen getr offen worden ſind.

als

er gut tun, auch darüber hinaus

die zur Vor

Jn der Ortſchaft Kohldorf ſprengte ein

Grubenarbeiter aus Eiferſucht ſein eigenes Haus in die Luft;
ſeine Frau, deren Liebhaber und ſeine ſechs Kinder wurden

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 17. Mär Elsbeth Nieola

Polizei Sergeant Hamburger
Heizer Kohlhaſe u.

u. Berta Voigt
e Martha Pfützner

enge (Kl. Brauhaus

J

Arbeiter M

Maurer
Poſtboten Jännert S. (Beeſener

ſtraf eſtorben: Schneiders Koitzſch Ehefr., 49 J. (Bechersho
Wwe. re 78 J. Cerchenfeldſtr. J Arbeiter
r 63 J. (Klinih), Arbeiters Schwade T. totgeb. Sartn
ſtra x 3 degee Brandt T., 11 Mon. Cilienſtr

oſſer S eck, 30 J. Jün h. a enKlinik. alters Wohlrabe S., 3 Mon. (M(Eliſabeth Sie gaggek

Jan umsonst und portoſrer e S
e

reebhenden Wert Waurew qwarheaa,
72 niliwun

T

r p 72227222 c wir
e e. e v

Schul Torniſter
für Knaben und Mädchen
Bücherträg er
in mehreren

ücherm
in verſchiedenen

Schi
neueſte Muſt

Sch
mit poliertem u. unpoliertem Rahmen,

en
rößen,

er Kaſten
ter, MaſſenAuswahk,

iefertafeln
iefergriffel,

ſchwach und extraſtark,

Schieferhalter,
Schieferwetzen,
Brot D

mit ind ohne Band,
Tafel Schwämme

Doſen

empfiehlt ſehr vreiswers

Ab
Mit

in Hentze,
des Nabat Cyareino,
Schmeerstrasse 24.

Neu W en, das Neueſte
die Mode bringt.Elegante Herren-Jackettauzüge

a 12, 15, 18, 21, 24 Mark.Rockausüge, 1 und Lreihig, in
Kammgarn,

a 15
r vo Meacten 2c.

Wnslbigeanitg in allen

500
4, 5, 6

r u ſten290 e
Mancheſter

1000
25 Pf. an
von 1 P

W

attungen
Hoſe für Männer,Burſchen c., a 1 2, 8,

6 M. e., in grelle
zuſtern.

eib und Knieen J allen Stoffarten,

de a 75 Pf., 1 und
1 Mark c.

u. Kinder
W en al Art, vonte, Reuheiten,Was „Kaulbaus J

e Anna
in großer Auswahl empfiehlt ſehr Willin

Segeg e mein et nom e
ab umgind Von 31

Ecke Körnerſtunße.

Wein roines selbstgekochtes F

Autasevats

h 0 flaumenmus
h Wohlgeschmaek,

nalität Pfä. nur W x
ualität Pfä., nur W Fein niee Mohrrübemwaft,

verxigl. i. Geschmacxk, Pfd. nur 20, Fr.
Guss. Friedrien, Bäürgasse-

Streichfert. Netalfußbodenc und hart trocknend, empf. ſute faſt

Hermann Quariitsch,

Flora-Drogerie. Göbenſtr. F.

Nachruf.
Jn der Nacht vom 16. bis

17.. März verſchied plötzlichunſer langjähriges Mitglied

Karl Hiliner.
Ehre ſeinem Andenken

Die Beerdigung fude e
tag nachmitta 8

den eng e
hofes aus ſtat:

1 Uhr vondes e Südfried-

Plötzlich und unerwartet verſchied
mein lieber Mann, unſer guten

ater, der Arbeiter

ar Hiliner,Die Beedi ung findet Sonntag nach
mittag um 9 h hr von der
alle des Südh v e r



J e

dauert nur noch bis zum Apräl, an welchen Tage ich mein Geſchäft in anderen Besitz üdergebe!

a Schein-Husverkauf nene

n
WTrit d. 27.

hFeneral- Versammimng.

ehez Vorſtandswahlen.
h

Um noch einige Kleine Restbestände und einzelne Paare schnellstens zu räumen, verkaufe ich

Einzelne Posten 2urückgesetzter Schuhwaren
Herren-, Damen- und Kinder-Stiefel, Naſoschunre, Pantoffeln ete.

zu und unter dem FinKaurepreise?
r KSur soweit verrätig! Man beschte meine Sehnaufenster!

Schuhwarenhaus F'- Haase, Gr. Ulrichstr. 37.
kwahenoruſher Kerein Fwſeiduſ.

Sonntag den 20. März abends 7 Uhr im Gaſthof Jahr

Bervinuznevſarettlaug.
er der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht eines jeden Genoſſen,

Der Vertrauensmann.Achtung, Schneider.
Heute Freitag abends S Uhr im Weißen Rofz“

große öffentliche Berſammlung.
Referent: Kollege H. Stühmeoer, Berlin.

Alle ſtreikenden Kollegen müſſen anweſend ſein. Pflicht aller Kollegen
am Orte iſt es, ebenfalls dort zu erſcheinen. Der Einberufer.

Achtung, Retallarbeiter.
Sonntag den 20. März vormittags 412 Uhr im „Konzerthaus“

öffentl. Gerſammlung.
Tagesordnung Die Vorkommniſſe bei Müller Herold

und Stellungnahme dar.
Der Einberufer.Heffentliche Accharbeitr Verſammlungen

im Teuchern
Eonntag den 20. März nachm. 3 Uhr im Gaſthof zum grünen Baum,

D in Streckauabends 7 Uhr im Gaſthaus Glück auf.
Tagesordnung in beiden Verſammlungen 1. r ſind die Unter-

nehmer gegen die Knappſchaftsreform. 2. Diskuſſion. 3. Mißſtände auf den
ruben. Referent in beiden Verſammlungen: Reichstagsabgeordneter Ottous, Redakteur der Deutſchen Bergarbeiter- Zeitung

Um zahlreiches Erſcheinen der Arbeiterſchaft erſucht Der Einbernfer.
D. Entree pro Perſon 10 Pf.

Zentralverband der Zimmerer.
Zahlstelle Halle und Umgegend.

Sonnabend den 19. März abends S Uhr bei Streicher,
Kleine Klausſtraße 7

Mitglieder-Versammlung
Tagesordnun X 1. Mitteilungen und Anträge. 2. Vortrag desT Gnaldenberg: Der Wert der ſozialpoliti ſchen Geſetzgebung fürdie Arbeiterſchaft 3 Verbandsangelegenheiten. 4. unſnahme neuer Mitglieder.

Die Mitglieder werden erſucht, pünktlich und zahlreich zu erſcheinen
desgleichen wird Genoſſe Kretſchmann eingeladen. Der Vorſtand.

Verband der Fabrik-, Land-, Hilfsarbeiter
u. Arhbeiterinnen Deutschlands. a S.
Sonnabend den 19. März abends S Uhr in Kautzſchs Reſtaurant

zur Erholung, Martinsberg 6,
Mitglieder Verſammlung.Tagesor t nung Verbands-Angelegenheiten. Abrechnung vom

Verſchiedenes. Die Mitglieder werden erſucht, der wichtigengesordnung wegen pünktli ch zu erſcheinen. Die Bevolimächtigten.

Verband der Fabrik Land, Hilfsarbeiter und
Arbeiterinnen Deutſchlands Zuhlſehe Mersehurg.

Sonntag den 20. S abends S Uhr in der „Funkenburg“
Stiftungsfeſtjeſtehend in Abend e und Tanz unter freundlicher Mitwirkung

des dramatiſchen Vereins „Freie Volksbühne“.
Zur Anſffülrur zugt: „Der etter“, Luſtſpiel in 3 Akten.Zu zahiteichein Beſurh lade ein Das Komitee.

Klempner ung Installatenre

Sonnabend den 19. März abends 9 Uhr in den drei Königen
öffentliche Verſammlung.

T aſtände in Hertſtellen.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Arhkung, Bundenſünger.
Sonntag den 20. März nachm. 3 Uhr in Köppchens Reſtaurant

Gartenſtraße
Geſangs-Drobe.Um zahlreiches und r Erſcheinen bittet

Die Lofalkommiſſion. J. A.: Lehmann.

Neun eingetroffen
in enormer Auswahl zu äußerſt billigen Preiſen

Konfirmanden- Anzüge in Cheviot, ſchwarz von 9 M. an.
Konfirmanden- Anzüge in Crépe-Piqué, von 12 M. an.

R Konfirmanden- Anzüge in Kammgarn, elegant, von 14 M. an.
Konfirmanden- Anzüge in Kammgarn, hochfein, von 16 M. an.
Herren-Jackett-Anzüge, das neueſte der Saiſon, von 10 M. an.
Herren Rock- Anzüge in Kammgarn, 1- u. 2reihig, von 16 M. an.

Eleg. Burſchen- u. Knabenanzüge in all. Stoffen u. Facons v. 3 M. an.
Elegante Hoſen in allen Größen und Stoffen von 3 M. an.

Lederhoſen in all. Farb. v. M. v von M. 3 anSchwere Lederhoſen 4.50 Weſten, Leibhoſen
M Manſcheſterhoſen 3. Flanell u. Kalmuckjacken 3Zwirn- u. Kaſinetthoſen 1.50 Bergmanns-Jacken in Pilot.

Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von M. 3 an. S
R Verkaufsſtelle des Allgem. u. Giebichenſt. Konſumvereins.

bustav keinseh ob be enMarktplatz
im Roten Turm.

ger. Loch Pfd. 30 Pf.
ff. ruſ. Knrdigtwest Pfd. 25 Pf.
Molk. Butter Stck. 60, en. Pfd. 50 Pf.

Louis Bisfold
Gr. Alrichſtraße 62.

De
Q

Am heutigen Tage eröffne Landwehrſtr. 12 eine

Ziumen andlung, Zuken- und
Kranz Zinderei

unter der Firma:

Minna Schlichting,
vorläufig im Eckladen, vom 1. April ab im Nebenladen.

Durch reichliche Pflanzenauswahl, Anfertigung feinerer,
geſchmackvoller u. ſorgfältiger Bindereien hoffe ich auch den weit-
gehendſten Anſprüchen gerecht werden zu können. Noch bittend,mein neues Unternehmen gütigſt unter ten i wollen, zeichne

Hochachtungsvoll

Minna Schlichting-

e e
De DOo O

In

esordnung? 1. Die Antwort der Klempner-Jnnung. 2. Miß

DOo o De eeeeeeoeob r fo(00 gebr. Fahrr wenn auch 3 Frettehen, m. eheentzwei, kauft ſofort. Beſtell.erb. ger Ehhilerere t. Kaninchen angk.

Anträge a r zum 21. Marz beim
Vorſtand einzureichen.

Bei Einkauf von 5 Mark an
erhält jeder Käufer ein

Pxtrageschenk

Leipzigerstr. 87.
Billigstes u. grösstes

Kaufhaus
der Stadthahe

empfiehlt

Konrmaunäen-

in „Inrige
guten Stoffen u. garan-fert ſchöner Paſzform

in 10 Qualitäten v. 9.50 M.
J an, 12 Mk., 13.55 Mk.,15. Mk., I. Mk. bis
zu den feinſten 20. Mk.

Jeder bei mir gekaufte
e Anu hgtofiag er

zu onlag nach

Ma
unter Garantie guten Sißes

mit billiger Preisſtelung

Wäsehe, Ohne m iu,
Stiefeletten m. Btiefeln.
Jeder Konſicmand erhält

ein Extrageſchenk.

I auf haus
I. Ranges

I. an
Ceipzigerstr. 37.

Bei Einkauf von 5 z Narr an
erhält jeder Käufer ein

Extrageschenb

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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